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Die neue Enzyklika Pius X.
wem/e/ s/cA aßBXBi/B; m/B m /ie/erer Bet/rwm/m/// i/ri/eit
Ae« ZarcAtm/cP'BDcAet/ j/orfmuswitM»- «?</ pAZ/osopAZscAm
m/B Ar/BscAem GWBe/e. A/B ze//// ///'e îeoA/AAér/eg/e, m/c/7-
A/ZcZcew/e Z/aBm/# </er ZürcAe /yeyyemiAer einer r/e.s'a/n/en, im7
r/ewi yms?7/7>e/i 67im/e»/wm, r/er ÄZrcA«, y« r/er rein w/D/r-
PcAe/J BeDVy/o/i im H'ie/ers/irne/r s/e/ienr/ew WeBß?iscA/mm///
Der /'«/as7 sy/ne-A/ ///B grossem Zfras/ m/B ansserorf/ej/BicAer
/t'ntec/iier/en/tei/.

Bins X trenrfe/ sie/t namen/Z/cA //e/yen ein /»arieren miB
At/f/ieren mZ/ e/iesen BZeA/MMy/e« yye/yen rf«s FertmscAen
r/er Grenz/in,ien y/p^enZZAer eAen e/iesen BicA/nwe/en rnn NeZ/e

/7eie/sser 7'Aeo/oyye».. Welche Richtungen namentlich in
trankreich und Italien am meisten getrotten werden, ergibt
sich aus dem Syllabus. Pius X. aber wendet sich gegen
Ansätze derselben in r/er lyrtnzm We//.

AV s/e/B ror «Bern r/ie /'Virr/erun/y /an/ers/er ZrZrcA/ZcAer
BorreZc/AeZ/ /"irr r/ie 7'Aeo%en ////<7 r/ie À'rzieAer r/es Ä/errrs an/.

Aie erns/es/e tmsenscA«/7/ZcAe ArAe/7, y'er/e Eorm r/es

Bes/rrnrierens r/er Gese/fceAß/7 in G'Aris/o mrrss ror a/fem
"ü/ r/iesem sicAern Bor/e« r/esc/reAen.

Die Enzyklika wird jedenfalls in der ganzen Welt grosses
Aulsehen erregen. Die Dienstagnummer der «Münchener
Neuesten Nachrichten» zitiert ihr Erscheinen unter dem
yerletzenden Titel ; Die Brnr/nscArrirrAen /«r r/ie A«/Ao/iscAe

Aeo/o^ie, Den Herren dieser Richtung sind aber bereits
die Tatsache der Gottheit Christi — oder einer von Christus
gestifteten Kirche — — Daumschrauben. — Dafür wird
Mies, was sich nicht unter die Daumschraube des obligaten
Nationalismus drücken lässt — als Gefährdung der Wissen-
schalt und Kultur ausgerufen, ohue genau und klar katho-
'sehe Arbeit auf ihren realen Wert zu prüfen. Mit ein

Paar Phrasen ist leicht die wichtigste Sache abgetan — aber
Sache besteht doch! Aehnliclies gilt von der Betraeh-

U"g der «Neuen Zürcher Zeitung» in Nr. 260.

Den Besuchern und Teilnehmern am
katechetischen Kurs in Luzern

entbieten wir freundschaftlichen Kmpfangsgruss.
Der Apostel Paulus hat das grosse Wort geprägt:

FYZZo/Z (/mos itemm y?ar/m7o, (D///ec Z/i,üoAZs /Arme/ur 6'ArZs/ws.

A'r nenn/. eBe Zra/ecAe/ZscAe MrAe/7 J/ii/tersort/en, ilZ/B/er-
scA/Aeraen /vir 'Bis GesBUB/emDme?/ GArZs/Z ZA Ben See/en.

Unsere Arbeit für den katechetischen Inhalt, die katechetischen

Methoden, die Probleme des Unterrichtes und der Erziehung
für die alte, immer neu sprossende Wahrheit und die stets wieder
sich erneuenden Formen der Darbietung, für Belehrung und

Charakterbildung, die Lohrproben, der offenste Meinungsaus-
lausch über Altes und Neues und die bekannten brennenden

Fragen auf kalechetischem Gebiete, sind in der Tat eine Teih
nähme an jeiienMuttersorgen, von denen derApostel sptii lit. Die

Se/As/z?i/rZe</e«AeiZ is/ ernes ofer /yröss/e« Z/emmnisse </er

/fß/eeAe/iscAen /fy/ViBye. Ein katechetischer Kurs bedeutet
ein praktisches Programm der Weiterbildung und des Fort-
Schrittes auf dem Boden echter Religiosität und Kirchliçlikeit
in allseitiger Fühlung mit den Zeilbedürlnissen. Auch das

stete Ringen nach verbesserten Methoden gehört zu jener

Mullersorge, von welcher der Apostel spricht. Die erfreuliche
Anzahl der Anmeldungen, die sich immer noch steigert und

jedenlalls in den letzten Tagen noch mehren wird, verspricht
uns Tage regsten, gegenseitigen Zusammenarbeitens und

eines fruchtbaren Austausches der Meinungen und Erfahrungen.
Ganz besonders begrüssen wir auch die von aussen zu

unserer Tagung kommenden Referenten und danken ihnen

im Voraus für ihre Opferwilligkeit.
Möge der Vater der Lichter zur angestrengten Arbeit

dieser Tage seinen Segen spenden.

Die 54. General - Versammlung der
Katholiken Deutschlands in Wiirzburg,

vom 25. bis 29. August.

(Scliluss.)

Selbständige Versammlungen hielten während des Katho-

likentages die te/Ao/ZscAe» te/vn/mmscAen Feranff/mgren
f/er /cß/AoBscAe Erß/m'/Am/B. Auf der letztern kam besonders

die Gestaltung der Erauenbildung mit Rücksicht auf die Er-
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fordernisse der Gegenwart zur Sprache : die Erweiterung
der allgemeinen Bildung, die spezielle Erziehung für den

Beruf der Frau in der Familie und endlich die Vermittlung
von solchen Kenntnissen der mittlem und höhern Berufe,
welche dem Mädchen ermöglichen, selbständig den Anforde-

rungen des Lebens zu begegnen.
Im engsten Zusammenhange mit all diesen Beratungen

und den daraus .(in der 4. geschlossenen Versammlung) her-

vorgehenden ße'schlüssen, steht die Bede von Universitäts-

professor Br. Ac/iorer in Emônr// über modenie /Dt/i/rtfwi
ofer, G'torffos. Es ist eine nicht zu leugnende Tatsache, dass

trotz der vielfachen humanitären Institute und grossen
Spenden der Hass der Besitzlosen gegen die Besitzenden

kaum je so gross gewesen ist wie jetzt, und dass auch jene
Gaben vielfach nicht mit Dankbarkeit angenommen werden.

Dr. Sehorer findet die Erklärung für diese Erscheinung zum

grossen Teil in dem Umstände, dass die Gaben rein materielle

sind, gespendet ohne die entsprechende Gesinnung der

Achtung und Teilnahme für die Würde der Mitmenschen

und den Wert, seines Lebens: dass über den Werken leib-
lieber Barmherzigkeit die der geistliehen vergessen werden.

Manche Aeusserungen des modernen Tierschutzes, das Elend,'
das in der Heimarbeitsausstellung in Berlin offenbar geworden

ist, die Beiträge in die Antibettelvereine zeigen, wie wenig

mau das Leben des Menschen schätzt. Und doch dürfen wir

nur das Produkt seiner Arbeit kaufen, nicht aber des arbei-
tenden Menschen körperliches und seelisches Leben. Vor
allem daher Gerechtigkeit, dann Barmherzigkeit, und zwar
wahre Barmherzigkeit, nicht Schein- und Luxuseharitas,' die '

noch so viel sich breit macht und moralisch schadet, während

sie materiell nützen will. Die Art und Weise, wie eine Gäbe

gespendet wird, tut gar oft mehr als die Gabe selbst. «Mag

die soziale Fürsorge Schätze auf Schätze häufen, die Menschen

werden darob nie recht froh werden, wenn nicht die Nächsten-

liebe im Lichte der Gottesliebe alles überstrahlte, wenn

nicht der Glaube belebt, die Hoffnung erhebt, die Liebe er-
wärmt.» Die Charitas muss vorbeugen und raten, sammeln

und taten. Sie beugt dem Elende vor durch entsprechende
soziale Gesetzgebung und persönliche Pfiiehterlüllung gegen-
über Dienstboten, Arbeitern usw., sie gibt Bat, indem sie

für jedes Bedürfnis das entsprechende Heilmittel aufsucht

und charitative Austalten zu Hülfe nimmt ; sie sammelt durch

zweckmässige Organisierung der gesammten Liebestätigkeit.
Vor allem aber muss sie taten, d. h. persönlich eingreifen
und um die Leidenden sich annehmen. Hiezu spornt besonders

auch die Erkenntnis, dass jede Liebestat Ewigkeitswert hat.

Um die jungen gebildeten Männer in die soziale und

charitative Tätigkeit einzuführen, haben sich soziai-c/ianlaiwe
Ferpmiç/tm^ren /<7r M/raf/emi/cer gebildet. Sie trafen sich in

Würzburg unter dem Vorsitz von Dr. Göttler aus München.

Sehr empfohlen wurden von verschiedenen Rednern die

Sehr zahlreich sind die in der 3. und 4. geschlossenen

Versammlung gefassten TfescÄ/nsse,so^ia/er nnA c/ian/a/fper
iV«/nr ; es sind deren nicht minder als '26, von denen einzelne

ganze Programme aufweisen. Wir können uns hier mit
einzelnen Titeln begnügen, um so mehr, als der Inhalt meist
schon in den oben skizzierten Reden berührt worden ist.

Sie.beziehen sich auf Tarifverträge, Arbeitskammern, Arbeiter,
ausschüsse, reichsgesetzliche Versicherung der Privatbeamten,

gesetzlichen Schutz undOrganisation der Heimarbeit, Arbeiter-,
Arbeiterinnen- und Dienstbotenvereine, Landwirtschaft, Hand-
Werk und kaufmännischer Mittelstand, erweiterte Volksbil-
dung, Fürsorge für junge Leute, Arme, Kranke, Gefallene
und Gefährdete, Auswanderer, zuwandernde Arbeiter, Deutsche

in grossen Städten des Auslandes, Förderung der Mässigkeits-
bestrehungen, Organisation der Charitas in ihrem ganzen
Umfang.

Aus der 2. öffentlichen Generalversammlung haben wir
noch den v ortrag von Pfarrer Wae/cer nachzutragen über
/fa/Ao//zisOTMS und iV«fiona/i/äf. Nationen sind Aeste am
Baume der Menschheit, ausgezeichnet durch gemeinsame

Sprache, Veranlagung, Sitten und Gebräuche. Wie nun der
einzelne Mensch von Gott eine Lebensaufgabe zugewiesen er-
hält, so auch die Nationen. Jede hat deswegen ihre Berecbti-

gung; die Kirche aber, welche die Nationen wiederum zu

einer höhern Einheit zusammenfasst, ist auch der kräftigste
Schutz der einzelnen Nationalitäten ; sie fördert dieselben in

ihrer kulturellen Entwicklung und bewahrt sie vor zwei

Ausschreitungen, vor dem vaterlandslosen Weltbürgertum
und vor dem Ueberspannen des Nationalismus. Die Katholiken
sind treue Kinder der Nation, wollen als solche aber auch

anerkannt und respektiert werden.

Ueber das Verhältnis des /fuf/m/isis/rctts sur sc/iönen

/A/erafwr und /fnnsf referierte in der 4. öffentlichen Ver-

Sammlung Prof. d/ei/ers aus Luxemburg unter grossem Bei-
fall. Der Redner begann seine Ausführungen mit der Er-
innerung an August Reichensperger, der 1877 in Würzburg
für dié christliche Kunst in die Schranken trat. Selbst in

den aufgeregtesten Kämpfesjahren hat die Generalversamm-

lung der deutscheu Katholiken auf die Kunst nicht vergessen.
Von der katholischen Weltanschauung empfängt die Kunst

ihre höchsten Ideale und diese ideale sind es eben, welche

die Kunst wahrhaft gross machen. Durch die Kirche hat

die Kunst eine glorreiche Geschichte gefunden. Die Kunst-

leistungen der Antike sind nur die grosse Substruktion, auf

welcher sich der Tempel der christlichen Kunst erhebt. Sie

beginnt in den Katakomben, sie geht bei der Völkerwanderung
über auf das lebenskräftige Pfropfreis der germanischen

Völker, sie gelangt zu einer wunderbaren Bliite im Mittelalter
mit seinen herrlichen Domen, mit all den grossen Werken

der Bildnerei und Malerei, mit seinen Dichtungen und Ge-

sängen. Die Kirche ist es, die Schaaren von Künstlern an

grossen Aufgaben beschäftigte in der Zeit der Renaissance ;

die Zeit der Romantik hat sie wieder an der Arbeit gesehen,
und auch in unsern Tagen ist sie nicht unfruchtbar. Die

katholische Weltanschauung gibt endlieh Kunst und Literatur
das hochsinnigste Programm : Liebe zur Kunst, Entfaltung
ihres Reichtums, Heilighaltung ihrer Würde, Fortschritt und

Freiheit —• Einige Resolutionen der 4. Gruppe (Erziehung
und Unterricht) empfehlen die Bestrebungen der Gesellschaft

für christliche Kunst und den Albrecht-Dürer-Verein zur
Förderung junger talentvoller Künstler, aber auch den Verein,
welcher die Bekämpfung der Unsittüchkeit in Literatur und

Kunst sich zum Ziele gesetzt hat.
Am Schlüsse der Tagung lenkte Erbprinz Alois 3«

Löwensfeiu die Versammlung noch hin auf jene Institution
der Kirche, welche ihr Fundament ist und in welcher deren

Kulturbestrebungen sieh gewissermassen verkörpern: auf

das Papsffu/n, Christus selbst hat nach der Himmelfahrt
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zur Fortführung seines Werkes uns die Kirche gegeben und
als oberste Leitung der Kirche das Papsttum. Als unfehl-
bare Autorität der Lehre sichert uns dasselbe zunächst den

Besitz der Wahrheit. Aber es hat auch die höchste geist-
liehe Macht: zu binden und zu lösen. Dieses mit Wahrheit
und Macht ausgerüstete Papsttum begleitete der Redner
durch die Jahrhunderte, von dem verborgenen Wirken und
Martertod der ersten Nachfolger des hl. Petrus bis zu den

glanzvollen Papstgestalten der Gegenwart. Schon aus dieser
Geschichte ergibt sich die göttliche Herkunft des Papsttums
«Die Einheit eines sozialen Verbandes, die eine Jahrhundert-

lange und Weltweite ist, setzt eine Autorität voraus
ökumenisch, in ihrem Bereiche souverän, religiös in ihrem
Ursprünge und Rechtstitel, wie im Umfange ihrer Macht-

befugnisse und im Beweggründe, der ihr Gehorsam zusichert.»
Dieses Papsttum erscheiut als Hort der Kultur. «Die Ver-
küudung der Menschenliebe und Menschenbruderschaft in

Christo, und damit die Verkündigung der Freiheit des

Menscheu ist das Wesen der christlichen Kultur.» Das

Papsttum hat den Begrifï freier Menschenarbeit zur Geltung
gebracht. Es hat insbesondere Deutschlands Kultur begründet
durch Entsendung der irischen und angelsächsischen Glaubons-
boten. Zu jeder Zeit haben Wissenschaft und Kunst beim

Papsttum Schutz und Förderung erfahren, auch Freiheit hat
die Wissenschaft da gefunden, aber nicht Bodenlosigkeit, denn

die einmal auf natürlichem oder übernatürlichem Wege ge-
fundene Wahrheit ist das notwendige Fundament für die

Weiterentwicklung der Wissenschaft. Für die Kunstliebe
der Päpste gibt Rom selbst Beweise auf Schritt und Tritt.
Gegen den Raub dieses Besitztums erheben die Katholiken
immerdar Protest, den Papst aber müssen wir zur Erfüllung
seiner grossen Aufgabe heute mehr als je unterstützen durch
reichlichen Peterspfennig, vor allem aber durch den Tribut
der Liebe, Ehrfurcht und Treue. - Schon in der 1. ge-
schlossenen Versammlung waren Beschlüsse gefasst worden

bezüglich des Peterspfennigs und bezüglich der Festveranstal-

tungen aus Anlass des Priesterjubiläums Pius X.
Die AAscA/«/ira/e an die Teilnehmer des Katholiken-

tages hielt der Präsident Fe/rratAncA. Er begann mit dem

Bank gegen Gott den Herrn und gegen die seligste Jungfrau
Maria für das prächtige Gelingen des Katholikentages, dann

gegen alle diejenigen, welche zu diesem Gelingen beigetragen
haben. Fr verhehlte nicht, dass schwere Sorgen vorhanden

waren, aber der allseitige gute Wille, der eciit katholische
Geist und die Gnade Gottes haben die Schwierigkeiten aus
dem Wege geräumt. Zur Sache selbst bemerkte er: «Zu

Mlen Zeiten war es Aufgabe der theologischen Wissenschaft,
sich mit den Behauptungen der Zeitphilosophie auseinander-
zusetzeu. Ein einfaches Ignorieren derselben wäre in unserer
Zeit so wenig der Religion förderlich als früher. Irren ist
dabei möglich ; aber irren ist noch keine Schande und keine
Sünde. Die Entscheidung ist Sache des kirchlichen Lehr-
unites und dieser muss man sich unterwerfen. Die Kirche
fordert nicht freudige, wohl aber klare, unzweideutige Unter-
werfung. Die Ausführung des Entscheides zu überwachen, ist
Sache der Bischöfe, nicht eines einzelnen Schriftstellers.»
Sodann erinnerte der Präsident au die in letzter Zeit vorge-
Komniene Erregung der konfessionellen Leidenschaften gegen
die Katholiken, ohne dass diese irgendwie dazu Veranlassung
Sogeben hätten, auch au die stets wiederholte falsche An-

schuldigung, die Katholikentage seien politische Versamm-
lungen oder unfruchtbare oratorische Schaustellungen. Er
appellierte an das Zeugnis der Teilnehmer, dass jede Be-

rührung politischer Vorkommnisse sorgfältig vermieden

wurde; dem zweiten Vorwurfe aber begegnete er mit dem

Hinweis auf die ernste und gründliche Arbeit der Ausschüsse

und der geschlossenen Generalversammlungen in Beratung
der Beschlüsse, welche unmittelbar die Tat vorbereiten sollen.

Endlich betonte der Redner, dass die Katholikentage
auch Tage der Andacht sind. Oie Gottesdienste wurden unter
mächtigem Volkszudrang gefeiert; besonders erbauend und

ergreifend war die Männerwallfahrt zum «Käppele» mit
| dem innigen Aufblick zu Maria, dem Sitz der Weisheit, dem
| Tröste der Armen.

Gerührt dankte der Bischof von Würzburg dem Präsi-
deuten für die vorzügliche Leitung und er entliess die Ver-
Sammlung mit dem bischöflichen Segen.

Die Frfei/e AAer Ae» A'a/AoA'/cewA;# lauten natürlich sehr
verschieden nach dem Standpunkt des Beurteilers. Auf
Seite der Katholiken ist man im Ganzen sehr davon be-

friedigt. Auch in der gegnerischen Presse sind Stimmen
laut geworden, welche der Geschlossenheit der zu Tage
tretenden Weltanschauung, der Gründlichkeit, mit welcher
die wichtigen und schwierigen Probleme behandelt wurden,
der begeisterten Einigkeit ihre Bewunderung nicht versagten.
Wenig Gutes fand dagegen an der Würzburger Tagung die

«Tägliche Rundschau», das Organ des evangelischen Bundes.
Doch kann das die Freude der deutschen Katholiken nicht
stören und auch wir wünschen nur eines, dass aus dieser

mächtigen Entfaltung katholischen Denkens und Fuhlens
reiche Früchte für das katholische Leben und für die Aus-

breitung christlicher Kultur herausreifen. F. &

Wartburgbrief.*)
iL

Von allen Seiten wurde der Fall Schell mit dem Würz-

burger Katholikentag in engern Zusammenhang gebracht.
Es wäre nun ganz falsch, diese Angelegenheit als eine Haupt-
aufgäbe eines deutschen Katholikentages zu betrachten. Die

Generalversammlung der deutschen Katholiken bat andere

Aufgaben. Andererseits aber halte doch der Fall Schell so

mächtige Wellen in den verschiedensten Kreisen der ge-
bildeten Katholiken geworfen, dass man mit Recht auf die

Einwirkung dieses Falles auf den Katholikentag und auf die

Rückwirkung des Katholikentages hinsichtlich des Falles

Schell und die ihn begleitenden grundsätzlichen und gelegent-
liehen Erörterungen gespannt war.

Wir möchten diesbezüglich unsere Eindrücke in mög-

liebster Kürze wiedergeben.
1. Der Würzburger Katholikentag war in seiner ganzen

Entfaltung em herrliches Bekenntnis kirchlicher Treue, das

seinen Höhepunkt in der Fehrenbach'schen Schlussrede er-

reichte. Eine ganze Reihe gegnerischer Blätter — es gib:
freilich auch eiue ziemlich grosse Anzahl von Ausnahmen —

finden in derartigen Bekenntnissen immer nur ein blindes

für Männer unwürdiges sich Beugen und Bücken vor der

imperialen Macht Roms, Auch diese Fernestehenden sollten

*) Vgl. Nr. HG.
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sich wenigstens einigermàsseu in das katholische Denken
und Fühlen einleben, wenn sie einen Katholikentag beurteilen
wollen. Aus der geschichtlichen Tatsache des Lebens Jesu,
den die Katholiken als Gottmenschen bekennen, wächst die
Kirche. Den Beweisen, welche die kirchliche Theologie für
dieses Verhältnis der Kirche zu Christus mit hohem wissen-
schaftlichen Ernste vorbringt, dürfte auch der Gegner zum
mindesten mit einem gewissen Respekt gegenüberstehen. Die

Katholiken machen voll Ernst mit den Verheissungsworteu
Jesu an seine Kirche. Sie erkennen mit dem Apostel Paulus
in der Kirche eine Säule, einen Leuchtturm religiöser Wahr-
heit trotz aller menschlichenBegleiterscheinungeu derKirchen-
geschichte. In den höchsten Entscheidungen der Kirche
sehen sie das Leuchten der übernatürlichen Wahrheitssonue.
Und selbst in den niedrigem Verfügungen, Warnungen und
Verwerfungen findet der Katholik Strahlen dieses Lichtes

-- und dementsprechend verschiedenartige Grade der Ver-
pHichtuug. Gerade diese tiefe Ueberzeuguug von dam Zu-
sammenhange der Kirche mit Christus ist die eigentliche
Wurzel katholischer Einheit und katholischer Treue. Aus
derselben Wurzel erblüht auch die katholische Begeisterung
bei Massenversammlungen, wie wir sie eben wieder in Würz-
bürg erlebten. Es. steht eben mitten in der Welt die Tat-
sache einer göttlichen Offenbarung, uud die Tatsache
des Bekenntnisses dieser Offenbarung von Seite von
Tausenden aus den Kreisen des Volkes und der Gebildeten.
Darum sind die Ausbrüche katholischer Begeisterung an

Katholikenversammlungen nicht etwas Gemachtes. Sie sind
nicht — wie man zu sagen beliebt — die Frucht «massiver

Frömmigkeit» — es liegt ihnen etwas viel Feineres und
Höheres zu Grunde : der Beweggrund des katholischen
Glaubens ist die auetoritas Dei, qui nec falli, nec fallere
potest — die göttliche Unfehlbarkeit selbst. Uud gerade
diese festgegründete Ueberzeuguug, dass eben diese göttliche
Garantie hinter der Kirche steht — ist der Erkläruugsgrund
katholischer Kircheutreue. Und dass in einer Zeit, in der eine
Reihe heikler Fragen brennend geworden sind, in eiuer Zeit,
in der verschiedene Richtungen, Auffassungen und ßeurtei-
lungen innerhalb der Kirche auf einander gestossen waren
— gerade an einer Katholikenversammlung am Haupt-
schauplatze dieser Geisteskämpfe, die iffrcAen/rewe in so

ergreifender Weise zur Offenbarung kam — ist eine, sehr
erfreuliche Tatsache, die vor allem festgestellt werden muss.
Das ist der Sieg des sensus catholicus Wer jene Momente
miterlebte, wird dies zugestehen

2. Die Würzburger Tagung offenbarte weiterhin in
General- und SpezialVersammlungen in hohem Masse wissen-
schaftliches, kulturelles, soziales Interesse in lebendiger Füh-
lung mit den Zeitbedürfnissen. Wer sich zum Glauben an
die Offenbarung nicht erheben kann, der betrachte konkret
und real die wissenschaftlichen, kulturellen und sozialen

Leistungen von Seite der Katholiken. Diese Mahnung wurde
vor Jahresfrist von dem Literaturblatt eines hervorragenden
rationalistischen Zeitungsorgaries Deutschlands gegeben. Jüngst
hat die «G7iWs//jcÄe H'e/G bei der Besprechung des Würz-
burger Katholikentages den Grundsatz ausgesprochen : erst
gründlich kennen leimen — dann vorsichtig urteilen : der
Katholizismus ist interessant genug, um ihn möglichst genau
zu studieren. So ist es recht. Auf dem Katholiken-
tage zu Würzburg zeigte sich in den Generai- und Spezial-

Versammlungen die katholische Arbeit in wissenschaftlicher

kultureller und sozialer Hinsicht in einer gewissen program-
matischen Uebersicht. Die «Christliche Welt» meint : «es sei

S

alles zur Sprache gekommen, was nur heute hier besprochen

werden könne und müsse, alles beherrscht von dem grossen

Programme einer katholischen Kultur, aber in bewunderung.s-

würdiger Anpassung an die besondere Art der Zeit.» Dieses

protestantische Urteil ist sehr interessant. Von der sozial-

politischen Arbeit der deutschen Katholikön bemerkt dasselbe

protestantische Blatt:
«In der Arbeit auf sozialem und wirtschaftlichem Gebiete

verfügt die katholische Kirche über viele lüchtige Kräfte

und vorbildliche Organisationen. Der weitsichtige und organisa-
torisch mit eben so viel Geschick wie Erfolg tätige General-

direktordes Volksvereins für das katholische Deutschland, Dr.

Pieper (M.-Gladbach), verdient hier ganz besondere Erwähnung.
Wollten wir dem Katholizismus mit seinen eigenen Methoden

Konkurrenz bereiten, so wäre dieser Volksvcrein das Erste,

was wir ihm nachmachen müssteu. Bereits über Va Million

Mitglieder zählend, ist er der fruchtbare Muttersehoss des

ganzen katholischen Vereinswesens. Er schliesst die Vereine

zusammen und lässt ihnen doch ihre Freiheit; er regt an,

leitet, berät, ein Meisterwerk katholischer Organisationskunst,
auch vom katholischen Auslande bewundert und nachgebildet.
Die Katholisierung der Bevölkerung in Industrie, Mittelstand
und Landwirtschaft wird von dieser Zentrale aus gleichmässig
Schritt für Schritt betrieben. Das Netz ist lückenlos überall

gespannt.» --
Wir fügen bei: unter den Rednern auf dem Katholiken-

tag waren Männer verschiedener Richtung vertreten — die

sich aber ' alle in dem einen sensus catholicus wieder

fanden. Es ist als wollte die Würzburger Tagung bekennen:

abgewiesen wird jede unkorrekte Reform, jeder falsche

Modernismus — : die verschiedenartigen Schulen und Bich-

tungen aber sollen sich gegenseitig ergänzen und das Ihrige

zur Einheit in der Vielheit katholischer Arbeit beitragen.
Was mir immer in den Spezialversammiungen uud nament-
lieh im Einzelverkehr mit vielen hervorragenden Katholiken-
führern wohltuend auffällt, sind drei Dinge : echter katho-

lischer Sinn — und offener, realster, nüchterner Blick für
alles das, was noch fehlt — dementsprechende Arbeitslust
uud Organisationskraft. Darin lag eine besondere Eigenart
der Würzburger Tagung.

3. Was den EM Sc/m// anbetrifft, faud im Augustinus-
verein eine Aussprache zwischen den Vertretern der nord-

deutschen und süddeutschen Presse statt unter lebhaften

Erörterungen. Dieselbe wird jedenfalls ihre guten Früchte

tragen. Was die theologisch-prinzipielle Seite der Angelegen-
heit angeht, hat der Katholikentag jedenfalls auch das Seine

zur Klärung beigetragen. In den Reden der öffentlichen

Generalversammlungen wurdy die Angelegenheit mehrerennil

kurz grundsätzlich gestreift. Der Aufenthalt in Würzburg
und der vielseitige Verkehr gab reiche Gelegenheit, mit

allen Einzelphasen der Frage auf das genaueste bekannt zü

werden. S'e/rr wer/wo// ?s/ t/fe t/nrcA t/«s

Ort/irmna/ ry/ehm nacA t/cm Äa//w/v7cen/«^ er/b/ty/e Ferö/T^"
//'c/«m/y f/cr lTdrz//«r/y«r Pro/o/co//e, die wir seiner Zeit m

der,«Kirchenzeitung» im vollen Wortlaut veröffentlicht haben-

./Jmse/ben besf/zen mm c/ie vo//e Gnrtm/m c/cr /a'rc/i/m/^"
S/e//e und werden sehr zur Klärung der Lage beitragen.



Wir haben uns schon früher des öftern, und diesen
Sommer wiederholt — über die Angelegenheit ausgesprochen
Unser eigenes erneutes, genauestes Studium der Sachlage
in Würzburg selbst und der Verkehr mit den verschieden-

artigsten Kreisen haben uns in alleu Grundzügen unserer
Beurteilung ro//««/ Acs/är/A. VV ir erwähnen im Vorübergehen
und nur im ///hMc& <w/ «era'nze//e vDq/r///e at«/"
A/e «/fifcAe?iZC«7u?î0» aacA ans (fem ebenen Aaper — ein
Urteil eines der angesehensten wissenschaltlichen Organe
Deutschlands : der Literarischen Rundschau (Dreiburg) Nr. 9,
S. 430. «Die Aufsätze der Schweizerischen Kirchenzeitung
(homiletischen, exegetischen uud apologetischen Inhalts), die
zum überwiegenden Teil biblischen Fragen gewidmet sind,
aber auch sonstigen brennenden Problemen im kirchlichen
Leben (wie z. 11. die Erörterung der Oommer-Index-Schell-
Affäre) sind von bleibendem Wert uud sichern dem Luzerner
Organe in der Reihe der deutschen Kirchenblätter den ersten
Rang.»—Was den Fall Schell an sich betrifft, möchten wir
einige abschliessende Bemerkungen in übersichtlicher Folge
nachtragen. Zunächst Allgemeines

Jedenfalls haben sich gegenwärtig weiteste Kreise in
den folgenden Urteilen zusammen gefunden : Arne /fez/ze

üom erns/en, /ö/pe«sc/«iüewi //«eo/opise/ien /rr/ä/nera /mAm
sie/* in Aen Sc/«n//en S'cAei/s. Es ist absolut nötig, dass

darüber volle Klarheit herrsche. Diese Irrtümer sind nicht
ohne Wirkung aut den jungen Klerus und die Laien weit
geblieben und haben auch im allgemeinen einer gewissen

neuerungssüchtigen Richtung im Klerus Vorschub geleistet,
die sich übrigens durchaus nicht in gleicher Stärke in den
verschiedenen Gebieten Deutschlands findet, da und dort
auch vollständig fehlt. Diese Vorwürfe gelten auch nicht
alleu Schellschülern, auch nicht der Grosszahl derselben.
Gepem'/Aer Arn /rr/ämer« Nc/ie/Zs A«/ Am Ä/rcAe /Aar ma/
Aes/imm/ N/e//arip petionwietK 67a/ Aie ßeaa&7a/a/arq/en
Air AircAe siaA at«/' Aas ^etfisseaAa/Zes/e rot« Aer 7'Aea/o/yie
SM AeoAaeA/ea mtA Aer /Aeo/açiscAen Ar/tetA aazap/wa/ern.
Wenn diese Korrekturen an Zentral- und Eiuzelgedanlcen
Schells geschehen, dann kann das eigenartig Schöne, Grosse
ünd Tiefe, das die Arbeiten des Würzburger Theologen dar-
bieten, erst recht fruchtbar werden.

Die weitere Fruchtbarmachung hat die Fachtheologie
und die apologetische Popularisation zu besorgen. Sie ge-
sehieht auch durch Schölls nicht indizierte Werke. Die

Würzburger Protokolle bieten auch bezüglich Aer m'c/A

''üAizier/e/j IFer/ce einzelne wertvolle Korrekturen, Klar-
Stellungen — ebenso Aufklärungen und Berichtigungen von
Schell selbst. Wir ersuchen unsere Leser, den veröffentlichten
Protokollen nochmals ihre volle Aufmerksamkeit zuzuwenden.
(Kirchenzeituug Nr. 37, S. 322 ff.) Pis liegt dies auch im
Beiste der eben erschienenen Enzyklika Pius X.

Was nun Schölls eigene Stellung iu der gauzen An-
gelegenheit betrifft, tragen wir folgendes nach:

L Schell hatte neben seinen vorzüglichen Arbeits-
Leistungen eine Reihe weitgehender Ansichten aulgestellt

auch überdies Grundanschauungen mit seinen theo-
egischen Spekulationen verbunden, die sich zu eigentlich

^'Verwiegenden theologischen Irrtümern auswuchsen. Ab und

^ wurden diese Irrtümer ausgesprochen. Da und dort

jungten die Konsequenzen der Darstellung Schellsoderange-
"gttf Essays mit verfänglichen ungelösten Fragestellungen

dahin. Vergleiche dazu die /Vo/o/co/Ze und frühere Artikel
der Kirchenzeitung z. B. Nr. 24, S. 233 Anm.

2. Ks erfolgten die Indexdekrete.
3. Schell unterwarf sich nach ernstem Kampfe in kircli

liehen Gehorsam.
4. Kongregationsentscheidungen verlangen an sich äussere

und innere Unterwerfung. Da eine römische Kongregation
aber keine unfehlbare Behörde ist, immerhin aber ein dem
obersteu kirchlichen Lehramt, das die Leitung des heiligen
Geistes besitzt — angegliedertes Organ, so kann an sich der
Ausnahmsfall eintreten, dass eiue Kongregationsentscheidung
von der Wahrheit abirrt. (Fall Galileo Galilei.) Doch sprechen
die Gründe uud die geschichtlichen Tatsachen im AI Ige -

gemeinen und im Vorneherein gegen eine solche Annahme.
Wenn nun ein Gelehrter nach reiflichster Gewissensprüfung
und genauester Betrachtung der Kirchenlehre mit allen ihren
Konsequenzen glauben würde, die Kongregation habe wichtige
und siegreiche von ihm vorgebrachte Gründe, nicht beachtet,
oder nicht hinlänglich beachtet, oder seine Problemstellung
missverstanden — so könnte derselbe mit der bloss äusserlichen

Unterwerfung sich begnügen und die innere Unterwerfung
versagen, bis eine höhere kirchliche Instanz entscheidet.
Doch ist Stillschweigen über jene Lehre seine Pflicht: weil
die übernatürliche Wahrheitsbehütung der Kirche auf
re/tV/tosent Gebiete Einspruch erhoben hat. Für den Fall, dass

die Kongregation wirklich irren würde, würde dann eiue reli-
giöse Wahrheit a«/ ei/upe ZA/ zurückgedrängt, doch keines-

wegs für immer — eine menschliche Begleiterscheinung der

'Wahrheitsbehütung der Kirche in ihren untern Instanzen —
ein äusserst seltener Fall. (Im Falle Galileo Galilei fand
überdies in der Endentscheidung nach e«ner Seite hin eine

Grenzüberschreitung auf das rein natürliche Mte////c/«e Gebiet

statt, wo die Kongregation nicht mehr entscheiden konnte.)
Vgl. Lehmkuhl Theol. moral. I 304, 2.

5. Was nun insbesondere die Indexdekrete anbetrifft —
so verlangen sie zunächst nur im Allgemeinen Unterwerfung
unter die Gesetze des Index, Zurückziehen des Buches,

Korrektur hei Neuauflage u. s, f. Bevor der Theologe die

Mitteilung der kirchlichen Beanstandungen erhalten hat —
ist eine vollkommene, ins einzelne gehende innere Unter-
werfung noch nicht möglich. Wohl aber wird wenigstens
der Theologe iu den meisten Fällen mit ziemlich grosser
Probabiiität das Gebiet der Beanstandungen vermuten können

uud sich allgemein grundsätzlich der Kirche unterwerfen.
6. Schell unterwarf sich nach einigem Kampfe — dem

ludexdekret in pattz a//pe»«e«'ner Art, so wie wir es eben

unter Nr. 5 auseinandersetzten. Das kann rein kanonistisch

zunächst nicht beanstandet werden.
7. Es ist aber höchst wahrscheinlich, dass Schell auch den

uuter Nr. 4 dargelegten Fall für sich in Auspruch nahm. Lr
glaubte sich iu der ausserordentlichen und seltenen Lage : dass

nämlich die Kongregation die Stellung und Lösung seiner

Probleme nicht genügend aulgeiasst und erwogen habe ; er

meinte es dahin bringen zu können, dass einst eiue neue

positive Entscheidung des höchsten kirchlichen Lehramtes in

den obwaltenden Fragen : Selbstverwirklichung Gottes —

positive Allwirksamkeit Gottes — Todsünden-, Fegfeuer-,
llöllenstrafentheorie — Ewigkeit der Hölle — Letzte Oelung-
theorie u. s. f. ergehe. Diesem Entscheide erst wollte er
sich «mter//c/i unterwerfen: aber er hoffte, dieser Entscheid



werde nach langen Geisteskämpfen in semem Sinne ausfallen.
So wollte er zuwarten, um bei gelegener Zeit mit seinen

Theorien aufs neue in die Oeftentlichkeit zu treten. Vieles
deutete Schell auch bloss dunkel an, in der Meinung, die

Zeit sei noch nicht reif dafür. Er meinte bei einigen
wenigen Kirchenvätern Anhaltspunkte für seine Theorien

gefunden zu haben: man müsse erst diese Kirchenväter ver-
urteilen, ehe man ihn selbst enrf</ü///// verurteilen könne.

Er glaubte sich im Falle Galileo Galilei, aber nun auf

rem re%<dsem 6'e/ue/e. Mit diesen seiuen Theorien, falls
dieselben in der kirchlichen Theologie durchdrängen, hoftte

er dann neue Wege der Apologetik einschlagen zu können
die modernen Gegner siegreich auf theologisch-philosophischen
Gebieteu zu überwinden und in weitesten Kreisen die weit-
gellendste Jrenik anzubahnen. Wir re/erieren immer noch,
wie wir den Ideengang Schells denken.

8. Aus diesen Anschauungen heraus erklären sich auch

z. T. eine Reihe nun veröffentlichter Privatbriefe Schells an
die Hochschulnachrichten, an Nippold, tloensbroech usf.

Schell wollte zunächst sagen : sehet, ich bin als katholischer
Wissenschaftler immer noch frei. Man hat noch keinen

positiven Widerruf von mir verlangt. Ich habe immer
noch Hoffuung, mit meinen Ideen durchzudringen, Das war
die apologetisch-kanonistisch erklärbare Seite dieser bedauerns-

werten Briefe. Sie gingen aber tatsächlich noch über
das hinaus. Davon unten

9. Schell verlangte nun vom bischöflichen Ordinariat in

Würzburg Aul'schluss über die Punkte, welche die Kirche
in seineu Werken beanstande.

10. Das bischöfliche Ordinariat wies ihn au, sich selbst
nach Rom zu wenden.

11. Daraufhin teilte Rom zu (landen des bischöflichen
Ordinariates für Schell zunächst kontidentiell 4 Punkte der

Beanstandungen mit.
12. Schell erhielt dieselben mitgeteilt. Das veranlasste

ihn, die beanstandeten Irrtümer in den neuen Werken

(«Christus», «Religion und Offenbarung», «Jahwe und Christus»),
welche auch wieder die kirchliche Approbation erhielten,
nicht mehr direkt zu berühren. Innerlich wartete Schell,
wie uns scheint, immer noch mit der vollen Unterwerfung
zu unter Inanspruchnahme der oben angedeuteten Gesichts-

punkte. In der theologischen Diskussion z. B. mit Jansens,
Ch. Pesch, Braun usf., näherte sich Schell eine Zeit lang immer
mehr den korrekten kirchlichen Lehren und gewann selbst
denselben neue apologetische Gesichtspunkte ab. Gegenüber
den Fernestehenden aber behauptete er immer aufs neue:
er habe wissenschaftlich sich freie Bahn bewahrt.

13. Als gewisse freie Theorien auf dem Gebiete der

gesamten Theologie unter dem jungen Klerus der Würz-
burger Diözese sich immer mehr verbreiteten, als auch viel-
fach behauptet wurde : es finden sich eigentlich keine ernsten
theologischen Irrtümer in Schells Theologie, wollte das

bischöfliche Ordinariat zu Würzburg Klarheit schallen. Vier

Rfsc/m/' «ou (Kürz/ui/v/ «er/taA*» STAe// aw/ 6'ranrf eines

//ieo/o^isc/» /yenaa /b?m«/ier/en FVuyescAemas. Schell äusserte
sich zu den ganz bestimmt und klar, theologisch sehr

interessant gestellten Fragen. Einzelne beanstandete Stellen
seiner Werke erklärte er im orthodoxen Sinne. Eine Reihe
beanstandeter Gedanken und Zusammenhänge «erwar/ er
nun selbst als irrig: er erklärte auch, diese Unterwerfung

iiusserlich und innerlich zu vollziehen. Daraus entstanden

nun die bekannten Protokolle vom 24. Januar 1904 und vom

6. Dezember 1905. Vgl. «Kirchenzeitung» Nr. 30, S. 322 ff.

14. Das erste Protokoll trägt die Unterschrift Schells

nicht. Das zweite Protokoll ist von Schell unterschrieben,

repetiert und vervollständigt das erste. Der Bischof von

Würzburg aber erklärte bei der jüngst erfolgten Veröllent-
Hebung im Diözesanblatt, dass Schell auch zum ersten Pro-

tokoll seine volle und ganze Zustimmung gegeben habe.

Nur wollte der Bischof aus Rücksicht auf dio aufregende
Situation die schriftliche Unterzeichnung des ersten Proto-
kolls nicht verlangen. Diese nun eben authentisch veröllent-
lichten Protokolle bilden den Abschluss der Schellangelegcn-
heil. (Vgl. Kirchenzeitung Nr. 30.) Der Hüter der Glaubens-

hinterlage der Kirche für die in Frage kommende Diözese

der Bischof von Würzburg, hat durch Aufnahme dieser

Protokolle, gestützt auf die früheren römischen Beanstan-

düngen und in weiterer Fntfaltung derselben Schells bestimmte
und klare Aussprachen und Unterwerfungen unter die lurch-
liehe Lehre veranlasst. Dies ist wohl auch ein Grund, wes-

halb der Syllabus Pius X. — um der "Kürze halber diesen

Namen zu gebrauchen, den zwar das Aktenstück offiziell
nicht trägt — die Sehell'schen Irrtümer nicht berührt. Dafür
betonte der Papst im Briefe an Gommer, der ziemlich genau
dieselben Irrtümer, welche die Protokolle behandeln, in

seinem Buche über Schell als Irrtümer des Würzburger
Apologeten herausgestellt hat — dass wirklich ernste Irr-
tümer gegen die kirchliche Lehre in den Werken Schells

sich finden, und dass die Kirche eben jene Irrtümer bean-

Stande, welche Gommer beanstandet habe.

15. Nach den denkwürdigen Würzburger Protokollen
hat Schell unseres Wissens keine neuen Briefe im Geiste

der Schreiben an Nippold, Hauwiller usf. ergehen lassen.

Diese Gedanken über den objektiven und psychologischen
Verlauf der Schellangelegenheit drängten sich uns in stillen
Stunden auf der Wartburg zusammen, nachdem sich in Würz-

bürg und anderwärts die mannigfaltige Gelegenheit zu neuen

genauesten Erkundigungen dargeboten halte.
Unsere Leser werden es uns nicht verargen, wenn wir

dieselben, um möglichste Klarheit zu gewinnen, in nüchterne

Protokollform gebracht haben.

Wir fügen wenige Sätze der Beurteilung des Falles Schell

bei, die sich uns in stillen Reisetagen kristallisierten.
1. As is/ erxs/es/e ///(//</ y'erfes Aa//io/isc/je?i ï'/wo/w/e"

wirf iaie/t, rf/e irr/ä/ner Sc/<e//s /c/ar wirf iies/imm/ za «er-

teer/eM.
2. Die Berufung auf Schell für alle möglichen stürmischen

Neuerungen ist ungerecht. Auch dürfen nicht alle einzelnen

Fälle eigenartiger und vereinzelter sehr bedauernswerter

Erscheinungen in wenigen Diözesen — namentlich auch nicht

zwei Fälle von Apostasie auf den Konto Schells geschrieben

werden. Dies erfuhren wir aus sehr zuverlässiger Quelle
Dagegen zeitigten Schells Lehren und Kritiken doch eine

Reihe sehr bedenklicher Erscheinungen, von denen wir

schon sprachen.
3. Schell dachte sich in den Fall Galileo Galilei. Oty'eW

wmï Z/wec/rf/ Schells beanstandete Theorien berühren ^
Herz der Dogmatik. Er beachtete auch zu wenig das bß'

ständige lebendige magisterium ordinarium der Kirche, d®

in manchen der berührten Gebiete klar und einig lehrte»



ebenso zu wenig die Konsequenzen aus den Dogmen und die

tieferen Prinzipien der besten Scholastik. Von da aus hätten
Hanche seiner sonst grossartigen Spekulationen neue Klärung
und Anregung empfangen können und seine tiefblickende
Irenik schärfere Genzlinien auf modernem Gebiete. Ntt/ty'rAD'«

Und auch äusserlieh rein kanonistisch betrachtet, ist Schells
sich Iiineindenken in den ausserordentlichen Fall erklärlich.
Deswegen sind auch einige seiner Aeusserungen in Privat-
Briefen, sowie überhaupt gewisse Wendungen gegenüber
lernerstehenden unter diesem Gesichtspunkte auch psycAo-
%t'scA zu betrachten Das Ganze der Briefe an
die Hoclischulnachrichten, an Nippold, Hoensbroech, Hauwiller
•— îs/ «/»?• seAr eras/ a/s eine Per/e/zaw/y (/es sensns ca/Ao-
A'ct/s 211 /«i/e/ii. Die /in'e/'e AuAe» «iic/i an/' /'Venni/e &:Ae//s
«iViea iin//e/»eii! /lemä/ieni/en ADa/racA //emae/i/ «111/ iaei7e

AVei'se ror rfe/n /fa/Ao/i'Aen/a/y »ers/imm/. Ueber die in der
Ranzen Angelegenheit hüben und drüben erfolgten Vcröflent-
lichungen von Privatbriefen an sich, wollen wir uns nicht

aussprechen. Wir reden mit aller Reserve von deren Inhalt.
Immerhin ist zu beachten, dass es Privatbriefe waren. Auch
ist zu bedenken, dass die Indexversetzung aller Hauptwerke
auf Schell einen psychologisch ungemein erschütternden
Eindruck machte. Dabei hatte Schell in der Zeit des Kampfes
ungemein viel Bitteres erfahren, so dass seine Gesundheit

erschüttert wurde. Zur Steuer der Wahrheit muss aber
auch gesagt werden, dass Schell selbst in seiner ersten und

^weiten Periode ab und zu mit sehr scharfen Spitzen gegen
wirkliche und vermeintliche Gegner im eigenen Lager schrieb.
Viele Polemiken Schells waren aber wieder sehr nobel — :

eine grosse Anzahl von Kritiken und Beanstandungen waren
dies aber ebenfalls.

4. /«,'s //«A eine Pen'oi/e, in der sic/i Se/ie/f seAr ii;ei7 nac/i
•mAs aWfiq/eu //ess, auch eine Periode, in der er junge
Theologen allzusehr zur einseitigen Kritik erzog. Wir heben
Ueben den ausgesprochenen Irrtümern Schells, bezüglich
deren wir nochmals auf die Protokolle verweisen, noch zwei
Momente heraus. Schell beachtete zu wenig das magisterium
urdinarium der Kirche, die einige allgemeine ordentliche
unfehlbare Lehrverkündigung der Kirche. Auch vermisst
man ab und zu die gebührende Einschätzung^ der Tradition.
Das führte zu manchen Konflikten.

5. Je klarer und bestimmter man die Irrtümer
Shells in Zentral- und Begleitgedanken heraushebt und auch
manches zu Beanstandende an seiner ganzen Methode,

so opener «ne/ r/icAAa///oser «Miss »ran seine /(A/vYye

r/ezi Aes/ea AAs/cA/e/i (/e/e//e/e a/m/o/ye/i'scAe ArAe//
^UerAennen. Da /Da/e/ s/cA tie/ an/' /aniye Ü»ei7e« /i/uaus
dtircncza/es, nie/ Grosses, nie/e siV/y/'ei"c/t apo%e//scAe Detoeis-

D'/rrioi^ej), nie/ Gei's/no//es, y'a G'ein'a/es, inaac/ie »oeyeiiieiii
mei7no//e IPeiy/ia/inin/i/eir nenenen Apo/o/ye/ZA. Es wäre un-
gerecht und geradezu gefährlich, das nicht anerkennen zu
Sollen. Die letzten Werke Schelks zeigen ii/zere/ies eine
'uhigere geklärte Stimmung. In den Protokollen finden sich
auch manche Erklärungen und Verbesserungen Schells zu

^wissen Einseitigkeiten, Zweideutigkeiten im «Christus»,
aus Schell sachlichen diesbezüglichen Beanstandungen auch

^eite der Kritik zugänglich war, dafür erhielten wir
j'mner Zeit einen unmittelbaren Beweis in die Hände. Wir

<m in Her «Kirchenzeitung» getadelt, dass die Gottheit
^mti im Geschichts- und Charakterbilde zu wenig hervor-

strahlte — es hätte die Tatsache aus seinem Buche ähnlich
wie aus den Evangelien selber leuchten sollen. Fernerhin
sei der Kirchenbegriß schillernd : nach einer Stelle wenigstens
könnte es scheinen : als gehörten bloss die Volksmassen

unter die Gesetzgebung der Kirche, die geistig hoch Stehen-
den könnten sich deren Jurisdiktion entziehen. Andere
Stellen freilich sprächen sich deutlicher im gegenteiligen
Sinne aus. In einem Briefe gab Schell alsdann näheren
Aufschluss und zwar in voll kirchlichem Sinne. Bei der
kurz vor seinem Tode erschienenen Neuauflage wurde wenig-
stens durch Ausschreiben der Beweistitel die Zweideutigkeit
einigerraassen gehoben. Ein Fehler war zweifellos eine

gewisse Zweideutigkeit und Unklarheit bei gewissen heikein

Problemstellungen und Lösungen. Doch verursachte oft auch

die Tiefe der Gedanken und der volle Ernst der Problem-

Stellung Schwierigkeiten, die in der Sache selbst lagen.
Gefährlich aber war die oft nur verdeckte Andeutung ge-
wagtester Spekulationen, die mit dem Lehramt in Konflikt
kommen mussten.

Die beiden letzten Werke — «Religion und Offenbarung»

— «Jahwe und Christus» — gehören zum Abgeklärtesten,
was Schell geschrieben hat. Hier verbindet sich Tiefe, sieg-

reiche Beweisführung, Beherrschung der modernen Literatur
mit grösserei' Klarheit und sicherer Korrektheit. Hat auch

die Kritik dies und das zu beanstanden — gewisse apolo-

getische Probleme sind hier meisterhaft behandelt. Alle
die grossen genialen Seiten Schells treten nicht selten

zum glänzenden Gesamtbilde zusammen und es liegt
über dem Ganzen eine gewisse Klärung und Ver-

klärung. Aeusserst wertvoll sind z. B. die apologetischen

(nicht dogmalischen) Abhandlungen über die Inspiration, die

Untersuchungen über die Entstehung der Religion usf. Ernst
zu beanstandeu wären einzelne Auflassungen über das Wesen

der Sühne Christi. »So /s/ (/as ScA/assAZ/äf NcAe//s o/c/ Ae//er,
a/s (/as t/er m////erea Der/ot/e». Im Gesamtbilde stehen
neben ernsten Irrtümern, gefährlichen Seilenwegen, allzusehr
die Grenzlinien verschiebender Irenik, und tadelnswerter Zwei-

deutigkeit auf der andern Seite grossartigste Leistungen
positiver Apologetik und Spekulation, Belebung der Fach-

theologie durch neue Probleme, apologetisch populäre Wirk-
samkeit auf weite Kreise, tiefes Verständnis für die Be-

dürfnisse der modernen Zeit, nicht selten eine überaus

glückliche Verbindung erhabenster Gedanken in eigenartig
schöner, geistvoller und farbenstrahlender Darbietung, dazu

schöne, edelste Züge eines aufopferungsvollen Priester- und

Erzieherlebens. Also kein Schellianismus — ein ernstes

Distinguo im Geiste der Kirche und der kirchlichen Theologie!
Die Stille der Thüringerwälder und die laute Sprache

der Geschichte der Wartburg luden zu diesen geschichtlichen
Rückblicken auf einen ueuesten Geisteskampf ein. Und die

Tage von Würzburg verstärkten diese Einladung.
Was wir in schweigender Stille nochmals in e/a Bild

verwoben, verkünden diese Blätter — sie wollen nur der

geschichtlichen Wahrheit dienen.

Während wir die Schlussworte schreiben, erscheint eben

die Enzyklika Pius X. mit den hochernsten Verwerfungen
eines offen und latent gegenkirchlichen Modernismus.

Sie bestärkt uns in der Gesamthaltung dieser Gedanken

Wir haben eiue übernatürliche, vom hl. Geiste geleitete
Autorität.
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Ihre Entscheidung und Wegleitung nehmen wir mit
Freuden an.

Was den Fall Schell anbetrifft — heisst die Parole;
me/Ae/ wiA «rrner/t/ rf/e «rns/en EeA/er wtA /nw^ Aes

U/Jo/of/e/e» /Arne/ ttef/er cm Am Aerr/ic/ten, ^osf/imi
/ioc/mvcMjr/e« UTr/fe Acr '//es«;«/?-» zljDO%ie t/er ffircAe, on
Arn cmc/i <SW>e// y/m7««// //e«r6HA/. É?e«aw/e/ «in /ie/wo/Zes
Fers/äw/n/s /tir Aie A7«zei7. Fmrer/W «7er drieu J/oAer-

îttsmns, t/er A/e Grenze» «enmc/A — «?«/ zur» i?a/iona//smtts
/«/<?•/. — 7» t/er /'"«Arttttt/ »«A Le//«»// t/er /ye/u/Ae/en Ain/enA,
»amen///c7 «t/eA t/er //teo/ot/'/sc/ten, rer/nett/e/ w» y'ec/e» Are/s
//« At/eresse t/er AAerntt/ttr/tcAen IF«ArAet7 y'eAe ArreA/tcAe

/rtÄorre/c/Ae//. IFer Ott/ s/cAerm A/rcA/trAett /JoAen s/eA/,

tyetrtttît/ «ttcA Ate ee/t/e/t IFe,t/e Aer tro/tren A'ret'Ae// t/er
/te/'er» '/'Aeo/ot/te / //«?«// ty/attAen trtr «n t/ieser Un^e/e^ren-
Aet7 NcMtss erA7«rett zw Aönnen. /I. .)/.

—

Das schweizerische Landesmuseum in Zürich,
ein Spiegelbild der Kultur-Entwicklung der katholischen Kirche

in der Schweiz

von Paul Diebokler, Professor in Zug

(Fortsetzung statt Schluss.)

An diese Aebtissin erinnert das erste der drei split-
gotischen Fraumünslerzimmer (Raum XVI), das sie vermut-
iich lür ihre Schwesler Ciicilia von Hellenstein hat erbauen

lassen.') Au der kunstreich gewölbten hölzernen Decke

erblicken wir das Helfensteinwappen : einen aul drei Bergen
rechts schreitenden silbernen Fielanten in rotem Feld.*)
Das Zimmer ist datiert 1489.»)

Auch ihre Nachfolgerin, Elisabeth von Wisenburg
(1487—1496), brachte das Stilt nicht mehr in die Höhe, oh-
wohl der Konvent damals versprach: «dass ein ehrbares
Wesen, auch der Gottesdienst gefördert werden solle, und
wo deren kitnltig Mangel sein würde, wollten sie sich allvveg
auterrichten und strafen lassen»A)

Unter Mitwirkung des Rates«) der Stadt Zürich wurde
sodann die erst 18jährige A'a/Aormo #o» Zimmern, zur
Aebtissin gewählt, die ebenfalls einem schwäbischen Adels-
geschleckte angehörte, in einer Schlucht des Neckartales
unterhalb Rottweil lag ihr Stammsitz Herrenzimmern. Das

Wappen ihres fürstlichen Siegels zeigt in azurenem Schild
den aufgerichteten goldenen Löwen, der eine Hellebarde in
seineu Pranken hält.«) Der Vater dieser Aebtissin, Johann
Werner von Zimmern, war ein vertrauter Rat des Herzogs
Sigmund von Oesterreich. Als Kaiser Friedrich III. .ihn

wegen des unheilvollen Einflusses, den er auf den Herzog
ausübte, auf einem Tage zu Meran in Acht und Aberacht
erklärte, fand er bei den befreundeten Eidgenossen Zuflucht,
indem er mit Frau und Kindern auf dem Bühl unweit Wesen

(Kauton St. Gallen) Wohnsitz nahm./) Die beiden Töchter :

0 Mitteilungen, Bd. XXV, p. 22.

") Vgl. Stumpf Joli., Gemeiner Jöbl. Eidgnoschafft Stetten, Landen
und Völkern Chronik wirdiger thaaten beschreybung (1548), Bd. 11, p. vj7

") Mitteilungen, 1. e. Tafel XV.

') Mitteilungen der Antiquar, Gesellschalt Zürich, Bd. VIII, p. 109.

0 Staatsarchiv Zürich, llatsmanu'ale von 1496, p. 40, Mitteilungen
Bd. VIII., Beilago Ar. 490.

®) Mitteilungen, Bd. VIII, Tafel X und Siegeltafel II, Nr. 20.

') Buehi, Albrecht von ßonstetten, Frauenfehl 1889 p. 79 f.

Anna, geboren 1476, und Katharina, geboren 1478, wurden
dem Kloster zur Obhut anvertraut.') Die jüngere Tochter
war eine kunstsinnige Frau«), wie das die beiden andern
Eraumünsterzimmer im Landesmuseum, Raum XVIP) und

XVI!D) zur Genüge beweisen, Beide sind datiert 1507 und
mit zeitgenössischem Mobiliar versehen. Sie geben zusammen
mit Raum XVI ein typisches Bild eines vornehmen Wohn-

raumes aus dem 16. Jahrhundert.

In Raum XVII fällt uns ein M//«r/7%e/ auf mit Dar-
Stellung der F/si'o» Aes /i7«/qye//i7e» Ao/iaunes von der
unbefleckten Empfängnis Mariä: « Ft Signum magnum ap-
paruit in coelo: Mulier amicta sole et Lma sub pedibus
eius, et in capite eins corona Stellaruin duodeeim» (Apoc.
12, 1). Eigentümlicherweise trägt hier Maria das Jesus-
kind auf den Händen. Dieses Gemälde stammt, wie dessen

Gegenstück im gleichen Räume : 87. AoAannes vor Do/m/icm,
von 77««s /V/es in Freiburg (Schweiz), einem der bedeutend-
sten schweizerischen Maler des 16. Jahrhunderts. Sie sind

von TL ßer/A/er in der «Fribourg Artistique», 1891, Planche

XV und XVI publiziert. Die eingehende Beschreibung
Bertliiers schüesst mit den Worten; «En résumé, ces deux

peintures sont deux chefs-d'oeuvre, et suffiraient à placer
Fries, tout à côté des plus grands artistes de son temps.
Autant que Dürer et Holbein, il a la richesse de l'ima-
gination, la sûreté et la force, du dessin, l'harmonie des

couleurs : plus que tous deux peut-être, il comprend le

divin des spectacles bibliques et s'oublie pour ue l'aire saillir
que sa pensée».«)

Die GVasgrmâ/Ae, welche diese Räume schmücken,

stammen vorzugsweise aus geistlichen Stiften.

Mit Katharina von Zimmern sehliesst die stattliche
Reihe der mächtigen Fürstäbtissinnen von Zürich. Hatte
sie im Laufe ihrer Regierung die Zahl der Chorfraueu auf
5 zu erweitern vermocht, so sland sie jetzt ganz allein.
Der Leutpriester der Abtei, Engelhard, schloss sich der
Reformation an. Zwiugli selbst predigte alle Freitage im
Fraumünster. Als dann der Rat der Stadt Zürich am
3. Dezember 1323 die Aufhebung der Männerklöster in der
Stadt verfügte, da übergab auch die Aebtissin Ende No-

vember 1524 ihr Stift mit all' seineu Gütern, Rechten,
Freiheiten etc. an die Stadt.«) Die Aebtissin wurde als

Mitbürgerin iu Schutz und Schirm der Stadt aufgenommen ;

man überliess ihr die bisherige Wohnung und sicherte ihr
ein standesgemässes Einkommen.'') Einige auswärts wohnende

Chorfrauen, z. B. Kunegunde von Geroldseck, erhielten
ebenfalls Peusionen.«)

Katharina von Zimmern vermählte sich später mit
einem schwäbischen Edelmanue, Eberhard von Rischach,
starb aber schon 1529 oder 1530, während ihr Gemahl au

Zwingiis Seile auf dem Schlachtfeld von Kappel fiel.«)

D Mitteilungen, lid. VIII, p. HO.

«j Fleischlin, Schweizer. Kirchengeschichte, Bi. II, p. 365.

°J Abgebildet in Lehmann, Die guto alte Zeit, p. 449.

•') Lehmann, 1. c. p. 483.

«) Vgl. Jahresbericht des Liindesiuuseums 1896, p. 77, sowie TVmp,
Dio Madonna im Landesmuseum, Kathol. Schweizerblätter 1993 p. 79.

®) Urkunde im Staatsarchiv Zürich ; Mitteilungen, Bd. VIII, p. 11L

') Mitteilungen, Bd. VIII, Beilage Nr. 498.

») 1. c., Beilage Nr. 500.

Mitteilungen der Antiquar. Gesollschalt Zürich, Bd VIR, p. 112.
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So zieht beim Durchwandern des Museums die Geschichte
des Klosters «der grosseu Frau von Zürich»') in den wich-

tigsten Phasen an unserrn geistigen "Auge vorüber und ge-
stattet uns, einen Blick zu werfen in die lacht- und Schatlen-
Seiten klösterlichen Lebens im Mittelalter.

Wenden wir uns nach den anstossenden Korridoren
(Ilauni XIX. und XXI), so begegnen uns hier eine grosse
Zahl von Kunstgegenständen kirchlicher Natur : so z. B. eine

Nw/jer/ror/e aus dein Fraumünster mit dem Wappen des

bereits genannten Freiherrn Johann Werner von Zimmern

(f 1495) und der Gräfin Margaretha von Oetingen, also der

Eltern der Aebtissin Katharina von Zimmern Fine Anzahl

To/e/A/A/er schmücken die Wände ; sie zeigen uns Dar-

Stellungen von der Anbetung der hl 3 Könige und des

Todes Mariä-), sodann des Martyriums der 10,000 Hitler"),
des hl. Eligius, des Bischofs von Noyon und Patrons der
Schmiede und Tierärzte (f 650)»). Alle diese Gemälde,
zwischen denen eine hübsche, mit Flachschnitzereien gezierte
Türe in die anstossende Loggia (Raum XX) führt, gehören
dem 15. und 16. Jahrhundert en.

Von dem spätgotischen Mobiliar erwähnen wir nur 2

Archivschränke'') mit geschnitztem Fuss und Kranz. .Sie

stammen aus der Sakristei des Grossmünsters und enthielten
das Städtische Archiv. Möbel aus so weit zurückliegender
Zeit und namentlich so tadellos erhaltene Exemp'are, wie
diese beiden, gehören zu den grössten Seltenheiten.")

Den Abschluss des Korridors (XXI) bildet das Treppen
haus, in welches die Apo/Ae/re (Raum XXll) eingebaut ist.
Deren Mobiliar gehörte der ehemaligen Benedikliner-Abtei
Muri zur Zeit des Abtes Gerold Heim. Interessant ist hier
ein Bundfenster, das G'AmA«s a/s Apo/Af/cer darstellt: den

gleichen Gegenstand sehen wir auch in einer Handzeichnung
behandelt

Die herrliche //ofet/ecAc, welche den vordersten Raum
des l. Stockes schmückt, stammt aus dem Schlosse Arbon
äm Bodensee. Dieser «Arbonsaal» (Raum XXL1) dient
wie die anstossenden Korridore, zur Aufnahme von 7'eaVi/-

wôeife» und S/tcÄemcw.

Wir heben ganz besonders ein gut erhaltenes, gewirktes
aus dem Jahre 1480 hervor, das sich durch

barbenfrische und Feinheit auszeichnet. Es stellt den

Wg/sfiscAe?« Gör/e« tfcr se%s/en ./?tiu//V«(F) dar und wurde
vom verstorbenen Obers!lieutenant Challand aus der hl.
Kreuzkapelle in Lachen (Schwyz) erworben und später
®®ch Lausanne verkauft. Schon 1891 wollte es die «Koni-
Mission für Erhaltung schweizerischer Altertümer» um die

') Schiller, Wilhelm Toll.
") Beide Gemälde stammen aus der Kirche von Aegeri (Zug), lindg

"8 15. Jahrhunderts.
®) Abgebildet in Lehmann, Oie gute alte Zeit, p. t'5.
') »Martinus beschirmt ku, ochsen und vidi, Eligius die ross,

easier, öabbata i, p. 10!)); Vgl. l'tteiderer, Die Attribute der Heiligen,
p. 127, 145. a. a. 0.

1 Vgl. Abbildung in Lohmann, I. c. p. 485 und Jahresbericht des
""desmuseums 1806.

I Jahresbericht des Laiidesmuseums 1895, p. 34.

Oio bereits zitierte instruktive Studie: „Die iVfndonaa im Landes--
in den Kathol. Schweizerblättern 1903, der eine Illustration des

schon Antipcmliums heigegeben ist, enthebt mich einer näheren lie-

hei '"'iL Gochvv. Herrn i'räiai 2'remp spreche ich für sein freqnd-
"8 Entgegenkommen hiemii den hosten Dank aus.

Summe von Er. 6500 kaufen; aber erst 1895 gelang es,

dasselbe um einen annehmbaren Preis zu erhallen.')
Auch einzelne Parnmen/e erregen im «ArbonsaaD unsere

Bewunderung, so z. B. ein hübsches ffe/cAA«cA mit Perlen-
und Goldstickerei, das dem 16. Jahrhundert angehört.

Durchschreiten wir das allerliebste «Klein, aber mein»,
das IF«//<serzwrtmerc/te«, so gelangen wir in einen Wohn-

räum aus dem ehemaligen Domiuikanerinnenkloster öe/en-
AocA (Zürich) dessen Entstehung an das Ende des 13. Jahr-
hunderts verlegt wird.*) Das Zimmer im Museum ist datiert
1521; mit ihm schliesst die stattliche Reihe der gotischen

Räume, die uns ein wenn auch nur schwaches Bild mittel-
alterlichen Prunkes bieten.

Der A/Air in diesem Oetenbachzimmer gebort, wie der-

jenige im Korridor vor den Fraumünsterzimmern*) und die

Altäre des Arbonsaals bereits der Renaissance-Stilrichlung

an, deren typische Formen in der nächsten Arbeit zur
Sprache kommen.

Enzyklika Papst Pius X. über die Lehren
der Motiernisfcon.»)

Der Mission, die uns von oben erteilt worden ist, die

Herde des Herrn zu weiden, hat Christus als erste Pflicht
zugewiesen, mit eifersüchtiger Sorge den alten Schatz des

Glaubens zu bewahren gegenüber profanen Neuerungen in

der Sprache wie gegenüber den Widersprüchen falscher
Wissenschaft. Gewiss hat es keine Zeit gegeben, in wel- '

eher eine solche Wachsamkeit für das christliche Volk nicht

notwendig gewesen wäre ; denn es hat niemals an Men-
sehen gefehlt, die, aufgereizt von den Feinden des Men-

schengeschlechtes, eine falsche Sprache führten, Neuerun-

gen vorbrachten und Verführer waren, selbst dem Irrtum
verfallen und in Irrtum führend. Aber man muss es an-
erkennen : in der letzten Zeit ist ganz seltsam die Zahl
der Feinde des Kreuzes .und Jesu Christi gewachsen, die

mit ganz neuen und hinterlistigen Kunstgriffen sich an-

strengen, die Lebenskraft der Kirche zu vernichten und

sogar, wenn sie es vermöchten, das Reich Jesu Christi

von Grund aus umzustürzen. Es steht uns nicht mehr an,

zu schweigen, wenn wir nicht der heiligsten unserer
Pflichten untreu erscheinen wollen, und wenn wir nicht

wollen, dass die Güte, die wir bisher bewiesen haben,

und zwar in der Hoffnung auf Besserung, als Pflichtver-

gessenheit ausgelegt werden könnte.

Was uns vor allem die Pflicht auferlegt, unverzüg-
lieh zu sprechen, ist die Tatsache, dass man die Helfers-

helfer des Irrtums heutzutage nicht mehr unter den er-

klärten Feinden zu suchen hat. Sie verbergen sich -

und das ist ein Grtind ernstester Besorgnis und Furcht —

selbst im Schoss und im Herzen der Kirche, sind also

um so furchtbarere Feinde, je weniger offen ihre Feind-

schaff ist. Wir meinen die grosse Anzahl katholischer

') Jahresbericht des Lan lesmuseums 1896, p. 78 ff.

®) Kleischliti, Schweizer. Kirchengeschichlo, Bd. II. p. 336; Vgl.

Sulzer, Aus der Geschichte der Klöster im Kanton Zürich, Winterthur
1906, p. 27 ff.

3) Der AiUu- des St. Galler Abtes Diethelm Klarer von Wartenseq

1530-1564 \
») Nach der Ueborsetzung der «Köln. Volkszeitung«,
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Laien, und was noch mehr zu bedauern ist, katholischer
Priester, die unter dem Vorgeben der Liebe zur Kirche,
vollständig ernster Philosophie und Theologie bar, dafür
aber bis ins Mark von dem Gift eines Irrtums durchtränkt,
das sie bei den Gegnern des katholischen Glaubens ge-
schöpft haben, unter Verachtung aller Bescheidenheit sich

zu Neuerern der Kirche aufwerfen, die in festgeschlossenen
Reihen auf alles das anstürmen, was es in dem Werke
Jesu Christi Heiligstes gibt, ohne seine eigene Person

zu schonen, die sie in sakrilegischer Kühnheit zu ein-
facher und reiner Menschlichkeit erniedrigen. Diese Leute

mögen staunen, dass wir sie unter die Feinde der Kirche
rechnen. Niemand wird aber doch'mit irgend einem Rechte
darüber staunen, der, wenn er auch ihre Absichten, über
die nur Gott zu urteilen hat, beiseite lässt, lediglich ihre
Lehren und demnach ihre Art zu sprechen und zu han-

dein, prüfen will. Feinde der Kirche sind sie gewiss,
und wenn man sagt, diese habe keine schlimmeren, so

entfernt man sich nicht von der Wahrheit. Nicht von

aussen, wie schon gesagt, riein, von innen heraus ar-
beiten sie auf deren Sturz hin. Die Gefahr ist heute
fast im Schosse der Kirche und in ihren Adern selbst.
Die Streiche, die sie führen, sind um so sicherer, als

sie gut wissen, wohin sie treffen müssen. Nicht auf

Zweige und Schösslinge haben sie es abgesehen, son-
dem auf die Wurzel selbst, d. h. auf den Glauben und
seine tiefsten Fasern. Ist einmal diese Wurzel unsterb-
liehen Lebens abgeschnitten, so geben sie sich Mühe,
das Gift durch den ganzen Baum zu verbreiten. Kein
Teil des katholischen Glaubens, der von ihrer Hand un-
berührt bliebe, keiner, für'dessen Korrumpierung sie nicht
alles täten! Und während sie auf tausend Wegen ihre
verderbliche Absicht verfolgen, ist nichts so hinterlistig,
nichts so perfide, wie ihre Taktik. Sie vereinigen in

sich den Rationalisten und den Katholiken und tun das

mit einer so raffinierten Geschicklichkeit, dass sie leicht
die weniger vorsichtigen Geister täuschen. In der Kühn-
heit bis zum Aeussersten gehend, schrecken sie vor kei-
nerlei Folgerung zurück oder stellen sie vielmehr laut
und hartnäckig die kühnsten Behauptungen auf. Damit
verbinden sie — und das ist ganz besonders geeignet,
über sie zu täuschen — ein sehr tätiges Leben, eine

ungewöhnliche Beharrlichkeit und äussersten Eifer bei
allen Studien, sowie ein in seiner Strenge lobenswertes
Auftreten. Schliesslich — und das scheint jede Hoffnung
auf Heilung auszuschliessen — haben ihre Lehren ihre
Seele so verkehrt, dass sie Verächter aller Autorität ge-
worden sind und keinerlei Zügel mehr dulden. Sie tun
alles, damit man das, was nur das Werk ihrer Hart-
näckigkeit und ihres Hochmutes ist, ihrem reinen Eifer
für die Wahrheit zuschreibe.

Allerdings hatten wir gehofft, sie würden sich eines

Tages eines Besseren besinnen, und zu diesem Zwecke
hatten wir uns ihnen gegenüber gleich wie Söhnen erst
der Milde, dann der Strenge und endlich, nur sehr un-

gern, öffentlichen Tadels bedient. Ihr kennt die Frucht-
losigkeit unserer Bemühungen. Einen Augenblick senken
sie das Haupt, um es dann um so hochmütiger wieder
zu erheben. Und wenn es sich nur noch um sie handelte,
dann könnten wir vielleicht die Sache verschweigen; aber

es ist die katholische Religion und ihre Sicherheit, die

auf- dem Spiele steht. Fort also mit dem Schweigen, das

nunmehr ein Verbrechen sein würde. Es ist Zeit, die-

sen Leuten da die Maske abzureissen und sie der uni-
verseilen Kirche so zu zeigen, wie sie sind. Da es eine

Taktik der Modernisten ist — so 'nennt man sie allgemein
und mit Recht — in ihrer in Wahrheit sehr hinterlisti-

gen Taktik ihre Lehren niemals methodisch Und in ihrer
Gesamtheit auseinanderzusetzen, sondern sie gewisser-
massen zu zerstückeln, und hierhin und dorthin zu zer-

streuen, was dazu führt, dieselben als unbestimmt an-

zusehen, während doch ihre Ideen im Gegenteil voll-

ständig fest umgrenzt und ständig sind, so ist es von Be-

deutung, an dieser Stelle Vor allem eben diese Lehren von

einem Gesichtspunkte aus zu zeigen und das logische
Band aufzudecken, das sie untereinander verbindet. Wir
behalten uns vor, in der Folge die Ursache der Irr-
tütner anzugeben und die zur Beseitigung des Uebels

geeigneten Mittel vorzuschlagen. Um mit aller Klarheit
in einer tatsächlich sehr Verwickelten Materie vorzugehen,
tnuss man an allererster Stelle feststellen, dass die Mo-
dernisten in sich sozusagen mehrere Persönlichkeiten ver-
einigen und vermischen : den 'Philosophen, den Gläubigen,
den Theologen, den Historiker, den Kritiker, den Apolo-
geten, den Reformator — Persönlichkeiten, die von ein-

ander zu trennen sehr wichtig ist, wenn man ihr System

gründlich erkennen und sich von den Prinzipien wie den

Folgerungen' ihrer Lehre Rechenschaft geben will.

Philosophische Begründung des Systems.
Um mit der Philosophie zu beginnen, so machen

die Modernisten zur Basis ihrer religiösen Philosophie
die allgemein Agnostizismus genannte Lehre. Die mensch-
liehe Vernunft, streng auf den Kreis der sichtbaren Er-

scheinungen beschränkt, so wie sie eben erscheinen, hat

weder clie Möglichkeit noch das Recht, deren Grenzen

zu überschreiten. Sie ist also nicht fähig, sich bis zu
Gott zu erheben, nicht einmal mittels der Geschöpfe
seine Existenz zu erkennen — so ist diese Lehre. Da-

von her leiten sie zwei Dinge: dass Gott nicht unmittel-
barer Gegenstand des Wissens sei, dass Gott nicht eine

historische Persönlichkeit sei. Was wird da aus der na-
türlichen Theologie, aus den Motiven der Glaubhaftig-
keit, ans den äusseren Offenbarungen Das ist leicht
zu erkennen, Sie unterdrücken sie ganz einfach und ver-
weisen sie auf den Intellektualismus, ein System, das,
wie sie sagen, ein mitleidiges Lächeln hervorruft und

längst abgetan ist. Nichts hält sie auf, nicht einmal die

Verurteilungen, mit denen die Kirche diese ungeheuer-
liehen Irrtümer getroffen hat, denn das Konzil des Va-
tikans hat wie folgt entschieden :

Sagt jemand, dass das natürliche Licht der mensch-
liehen Vernunft unfähig sei, mit Gewissheit, mit Hilfe
der geschaffenen Dinge den einen und wahren Gott, un-
Seren Schöpfer und Herrn, zu erkennen, so sei er aus-

gestossen.

Und weiter: Sagt jemand, es sei nicht möglich oder
es gebe kein Mittel dazu, dass der Mensch über den

Gott zu weihenden Kultus durch göttliche Offenbarung
unterrichtet werde, so sei (er ausgestossen.



Und schlieéslich : Sagt jemand, dass die göttliche Of-
fenbarung nicht glaubhaft gemacht werden könne durch
äussere Zeichen, und dass infolgedessen nur durch die
individuelle Erfahrung oder durch private Inspiration der
Mensch zum Glauben bewegt werde, so sei er ausge-
stossen. i ; ;

Wie kommen nun die Modernisten von dem Agno-
stizismus, der eigentlich nichts anderes ist als Unwis-
senheit, zum wissenschaftlichen und historischen Atheis-

mus, dessen Charakter durchaus durch die Negation be-

stimmt wird? Durch welche Künstelei der Vernunft ge-
langen sie bei ihrer völligen Unkenntnis darüber, ob
Gott in die Geschichte der Menschheit eingegriffen hat,
zur Erklärung dieser 'selben Geschichte absolut ohne Gott,
von dem sie sagen, dass er daran keinerlei wirklichen An-
teil gehabt habe? Das verstehe, wer kann. Immerhin
ist eins für sie selbstverständlich und feststehend : inim-
lieh, dass die Wissenschaft atheistisch sein muss und
ebenso die Geschichte. Im Gebiet der einen wie der
anderen haben nur die greifbaren Erscheinungen Platz,
Gott und das Göttliche sind daraus verbannt. Welche
Folgerungen sich aus dieser abgeschmackten Lehre hin-
sichtlich der heiligen Person des Erlösers, der Geheim-
nisse seines Lebens und Todes, seiner Auferstehung und
glorreichen Himmelfahrt ergeben, das werden wir gleich
sehen.

Der Agnostizismus ist nur die negative Seite in der
Lehre der Modernisten. Die positive Seite wird von dem

gebildet, was man die vitale Immanenz nennt. Vom einen
zum andern gehen sie jn folgender Weise über:

Ob natürlich oder übernatürlich verlangt die Reh-
gion wie jede andere Tatsache eine Erklärung. 1st nun
einmal die natürliche Theologie abgelehnt, jeder Weg zur
Offenbarung durch die Abweisung der Gründe der Glaub-
haftigkeit verschlossen, und was noch mehr ist, jede
äussere Offenbarung vollständig beseitigt, so ist es klar,
dass man diese Erklärung nicht ausserhalb des Men-
sehen suchen darf. Also findet sie sich im Menschen selbst,
und da die Religion eine Form des Lebens ist, eben im
Leben des Menschen. Das ist die religiöse Immanenz.
Nun hat jedes vitale Phänomen — und ein solches ist
ja, wie man sagt, die Religion — zum ersten Antrieb
eine Notwendigkeit, ein Bedürfnis, zur ersten Aeusserung
Jene Gefühl genannte Bewegung des Herzens. Folglich
beruht, da der Gegenstand der Religion Gott ist, der
Qlaube, dieses Prinzip und diese Grundlage jeder Re-
'igion, auf einem gewissen innern Gefühl, das seinerseits
durch das Bedürfnis nach Göttlichem erzeugt worden ist.
L>a dieses Bedürfnis sich nur unter gewissen bestimmten
Und günstigen Bedingungen zeigt, so gehört es nicht an
und für sich zur Domäne des Gewissens. Im Prinzip be-
ruht es unterhalb desselben, und zwar nach einem der
modernen Philosophie entlehnten Worte in dem „Unter-
gewissen", wo seine Wurzel verborgen hegt, dem Geiste
völlig unzugänglich.

Will man nun wissen, auf welche Weise dieses Be-
dürfnis nach dem Göttlichen, wenn der Mensch es ein-
mal empfindet, sich schliesslich zur Religion gestaltet?
Darauf antworten die Modernisten: Wissenschaft und Ge-
schichte sind zwischen zwei Grenzsteine eingeschlossen.

Der eine ist ein äusserer: die sichtbare-Welt, der andere
ein innerer: das Gewissen. Berühren sie diese, so können
sie unmöglich darüber hinaus. Jenseits dieser Grenzsteine

liegt das Unerkennbare. Diesem Unerkennbaren gegen-
über, demjenigen also gegenüber, was ausserhalb des

Menschen, jenseits der sichtbaren Natur hegt, wie auch

dem gegenüber, was im Menschen selbst, in den Tiefen
des Untergewissens, ist, vor Bildung eines Urteils (was
reiner Fideismus ist), wohnt das Bedürfnis nach dem üött-
liehen, in der zur Religion geneigten Seele ein ganz be-

sonderes Gefühl. Dieses Gefühl hat das an sich, dass es

Gott als Gegenstand und als innerste Ursache in sich

schliesst und gewissermassen den Menschen mit Gott eint.
Das ist für die Modernisten der Glaube und in dem

so verstandenen Glauben der Beginn aller Religion.
Hierauf beschränkt sich nicht ihre Philosophie oder

richtiger beschränken sich nicht ihre Fackeleien. In die-

setn Gefühl also finden sie den Glauben, aber auch mit
dem Glauben und in dem Glauben die Offenbarung. Was
Will man hinsichtlich der Offenbarung mehr? Dieses Ge-

fühl, das in dem Gewissen erscheint und Gott, der in die-

sem Gefühl, wenn auch noch unbestimmt, sich der Seele

zeigt — ist das nicht eine Offenbarung oder wenigstens
ein Anfang von Offenbarung? Ja, wenn man genauer
zusieht, findet man von dem Augenblick, wo Gott Ur-
sache und Gegenstand des Glaubens ist, in dem Glau-
ben die Offenbarung, die sowohl von Gott kommt als zu

Gott führt; mit andern Worten: Gott ist darin gleich-

zeitig Offenbarer und Offenbarter. Daher jene abge-
schmackte Lehre der Modernisten, dass jede Religion
gleichzeitig natürlich und übernatürlich ist, je nach dem

Standpunkt. Daher die Gleichwertigkeit von Gewissen
und Offenbarung, daher endlich das Gesetz, welches das

religiöse Gewissen zum universellen Gesetz erhebt, das

vollständig gleichberechtigt ist mit der Offenbarung, und
dem jeglicher sich zu unterwerfen hat, selbst die höchste

Autorität in ihrer dreifachen Aeusserung nach Lehre, Kul-
tus und Disziplin. (Fortsetzung folgt.)

Ein Seitenstück zum „schwarzen Brett".
Die Anregung bezüglich der Einführung des schwarzen

Brettes in unsern Kirchen hat meinen vollen Beifall ge-

funden, zumal ich den Wert dieser Institution anlässlich

eines Aufenthaltes in England selbst schätzen lernte. Dort

gibt es fast keine Kirchen, an deren Seite nicht ein mäch-

tiges schwarzes Brett steht und zwar gewöhnlich einer vor-
beiführenden Hauptstrasse zugekehrt, 30 dass man von da

aus die Ankündigungen lesen kann. Da diese Tafeln in

grossen Lettern auch Titel und Bekenntnis der Kirche an-

geben, so hat z. B. ein Katholik nicht erst nötig, in die

verschiedenen Tempel einzutreten, um ein Gotteshaus als

seiner Konfession zugehörig zu erkennen ; übrigens könnte

in England selbst ein Augenschein in dieser Hinsicht trügen,
da die innere Ausstattung einer ganz hochkirchlichen Kirche

von derjenigen einer katholischen sich kaum unterscheidet.

Das schwarze Brett gibt da prompten Auischluss. — Die

englischen Katholiken haben aber noch etwas, was dem

Reisenden ebenso wertvolle Dienste leisten kann wie das



schwarze Brett, ich meine das Catholic Directory, speziell
dessen dritten Teil. Das Calholic Directory ist ein jährlich
erscheinendes Buch, das ziemlich alles enthält, was ein

Katholik im Laufe des Jahres zu wissen nötig haben kaunJJ
Der erste der vier Teile, in welche das Buch zerfällt, bietet
den Kirchenkalender der Englischen Kirche mit allen zu-

gehörigen Erklärungen über Fest-, Fast- und Ablass-Tage-
Daran reihen sich Aufschlüsse über Stempelgebühren und

andere Abgaben, Vergleichungen englischer Masse und Ge-

wichte mit dem Metersystem, seines Geldes mit demjenigen
anderer Staaten, eine europäische Regententalel usw. In
dem mir vorliegenden Jahrgang 1906 folgen dann eine Reihe

von Parlamentsakten und Gesetzesbestimmungen, welche das

Schulwesen betreffen, wahrscheinlich, weil diese Frage gerade
damals eine brennende war ; sie ist es übrigens gegen-

wiirtig noch.

Der zweite Teil gibt ein Verzeichnis
'

des gesamten

Kardiualskollegiums, aller Bischofssitze der Welt, der ganzen
Hierarchie des britischen Reiches, des kath. Adels und der
kath. Mitglieder höherer Behörden in England, eine Auf-
Zählung der Neupriester, der verstorbenen Geistlichen und

aller auf sie bezüglichen Gedächtnisse.

Im dritten Teil finden wir ein nach Diözesen geordnetes'
Verzeichnis aller Kirchen mit ihrer Gotlesdienstordnung-
Wir lesen z. B. Cambridge; 1. Our Lady and the English

Martyrs. Rt. Rev. Canon Scott (es folgen noch- die Namen

der Hilfspriester) Sun. M. 8'/ä, 11; C, B. 3; devs, s, B 7.

lids. M. 8, 10; devs, B 8. Wkds, M. 7'/«» 8. Fri,. dpffs,,
B 8. bf. dayly bef M., Sat. evers Hds. 3 to 4, 7 to Rl, d. h.

Cambridge, 1. Kirche unserer lb. Frau und der englischen

Märtyrer, llochw. Herr Kanonikus Dr. Scott usw. Sonntags

Messe um 8Dg und 11; Christenlehre mit Segen 3; Abend-

andacht mit Predigt und Segen 7. An Feiertagen Messe

um 8 und 10; Abendandacht mit Segen um 8. Au Wochen-

tagen Messe um 7Va und 8. Freitags Abendandacht mit

Segen um 8, Beichthören täglich vor der hl. Messe, an

Samstagen und Vorabenden von Feiertagen von 3 bis 4 und

7 bis 9, Ausführliche alphabetische Register erhöhen die

Brauchbarkeit dieses Teiles. i

Der vierte Teil enthält meist in Form von Inseraten

Aufschlüsse über kath. Schulen, Kollegien, Institute und

Vereine.
Wie schon betont, erblickte ich im dritten Teil des

Buches dasjenige, was ihm so recht seine Bedeutung gibt
und was unsere Beachtung vor allem verdient. Das schwarze

Brett kann einem Reisenden von grossem Nutzen sein, wenn

er an Ort und Stelle ist, ein Verzeichnis aber, wie es das

Catholic Direclory bietet, erlaubt ihm schon zu Hause sich

Gewissheit zu verschaffen, ob an dem Ort, den er sich als

Reiseziel, als Kuraufenthalt, als Unterbrechungspunkt seiner

Fahrt ausersehen hat, eine kathol. Kirche besteht und wann
daselbst Gottesdienst stattfindet und zwar ohne alle zeit-
raubenden Schreibereien. Ich weiss aus eigener Erfahrung,
wie angenehm das ist. Und vollends in unserem Lande mit
seinem Fremdenwesen, seinen Gesellschaftsausflügen und

Vereinsbummeln aller Art wäre ein solches Büchlein von

grosser Bedeutung und es ist besonderer Zweck dieser

') Natürlich als Katholik, lilaulions- und Sittenlehre nicht mitein-
bezogen.

Zeilen, gerade von diesem Staudpunkte aus Interesse für
die Sache zu weckeu.

Freilich auch aus dem ersten Teile liesse sich einiges
mutatis mutandis herübernehmen. Mir scheint, es wäre zu

begrüssen, wenn wir in dieser Weise jeweils eine kurze,
klare Zusammenfassung der wichtigsten Gesetzeserlasse und

bundesgerichtlichen Entscheide, welche das Kirchenrecht
berühren, sowie der römischen Dekrete und Dezisionen aus
dem vorhergehenden Jahre erhielten. Auch der vierte Teil
verdiente in einem «Direktorium für die katholische Schweiz»

Aufnahme. Die katholischen Institutionen, die Vereine und

charitativen Werke, würden vielmehr bekannt, mancher
würde staunen über das Viele, das unter uns geschieht und
das ihm bisher verborgen blieb ; die genauen Zweck- und

Adress-Angabeu würden manche Mühen ersparen.
Was die finanzielle Seite der Sache betrifft, so dürfte

dieselbe keine ausserordentlichen Schwierigkeiten bieten.
Das «Catholic Directory» kostet mit beigebundenem Ordo

recitaudi divini officii etc lür die englischen Diözesen in
solider Kartonnage nur 2 s., also Fr. 2.40. Ein aus In-
seraten bestehender Anhang von ca. 400 Seiten trägt jeden-
falls ein schönes Geld ein. Dabei ist nicht zu vergessen,
dass das Catholic Directory über 600 Seiten Text enthält,
was bei einem ähnlichen Werke für unsere Verhältnisse
nicht der Fall sein würde.

Zum Schlüsse dieses Artikels betone ich noch einmal,
dass ich mit diesen Zeilen nur das Interesse anregen will
und es ist vor allem mein Wunsch, dass eine lebhafte Dis-

kussjon, ein reger Meinungsaustausch Uber Wert und Durch-
führbarkeit der ausgesprochenen Ideen sowie über die

Gestaltung des Werkes selbst von Seite jener Herren Geist-
liehen erfolgen, welche mitteu im Getriebe moderner Pasto-

ration stehen und darum in vorliegender Sache ein kompe-
tenteres Urteil besitzen als ein Ordensmann, der noch wenig
in der Seelsorge tätig war.

Leiden Christi Dr. P. ZhmMwnfWö /i////er.

- /l.-

Der Streit um Hermann Schell und die
„Neue Zürcher Zeitung".

So betiteln sich zwei Artikel der «Neuen Zürcher Zeitung» in
Nr. 257 und 258, drittes Morgenblatt. Dieselben verbinden
manches Unwahre und Gehässige mit einzelnen wahren und

edeln Berichten über Schells Charaktereigenschaften. Was

der Verfasser. der Artikel nicht versteht oder nicht ver-
stehen will — ist die Möglichkeit einer Verbindung der

Verurteilung der Irrtümer und Seitenwege Schells und einer
vollen freudigen Anerkennung der herrlichen apologetischen
Arbeit und vieler edelster Charakterzüge des Würzburger
Apologeten. Dass dies in weiten kath. Kreisen geschieht,
und gerade auch in der Schweiz geschehen ist, sollte doch i»

einem solchen Artikel anerkannt werden, wenn es einem

Darsteller um die lautere Wahrheit zu tun ist. Dass die

deutsche Zentrumspartei auf den Sturz Schells hingearbeitet
habe — ist ebenfalls unwahr. Weiterhin ist zu bemerkeo,
dass an der Würzburger Tagung auch in den öffentliche»
Reden der Hauptversammlung mehreremal mit den Worte»

ernster Verurteilungder einzelner Schellirrtümer offeu und 1»"'

auch die Anerkennung seiner grossen apologetischen Ver-
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tliens.te verbanden wurde. Vou einer Zensur der Redner
bezüglich der Schellstellen der Reden der öffentlichen
Versammlungen keine Spur! Das kann der Redakter dieses

Blattes bezeugen, der selber neben der ernsten Beanstandung
der Irrtümer Schells auch ein offenes Lob der grossen und
geistvollen Leistungen Schells auf dem weiten Gebiete seiner

apologetischen Tiltigkeit gerade in der ersten Bede der
ersten öffentlichen Versammlung ganz offen aussprach. Dass
bei einzelnen derartigen Bemerkungen der Name Schells nicht
genannt wurde, lag in der Erwägung der einzelnen Redner.
Es wurde aber so klar und deutlich die gesamte Sachlage
herausgehoben, dass niemand im Zweifel sein konnte, um
was es sich handelt. Die Art der Behandlung eignete sich
auch ganz natürlich für eine Darstellung, die den Fall
Schell nicht für sich und an sich, sondern nur gelegentlich
berührte. Wir hoffen, die «Neue Zürcher Zeitung» lasse
diese Korrektur nicht unberücksichtigt. Im übrigen haben
wir uns früher, dann beim Tode Schells, nachher des öftern
Und heute wieder eingehend zur Sache ausgesprochen. Die
Artikel der Zürcher Zeitung kamen uns erst «ucA Abfassung
des zweiten Wartburgbriefes in die Hände. Was Blätter wie
die «N. Z.-Z.» nie verstehen wollen — ist die Tatsache, dass

wir Katholiken an eine übernatürliche Wahrheit glauben
und an eine von Christus bestellte Hüterin der übernatür-
liehen Wahrheit. Die Unterwerfungen und der Gehorsam

gegen die Kirche geschehen also auch im Wa/wAel/sm/eresse.

Kirchen-Chronik.
iiîow. Die /;äjus///e/<e /v«st/M/ra gegen den i/otfenus-

'üms, datiert vom 8. September, veröffentlicht am letzten Mon-
tag, zeigt in einem längern erster) Teil den iiinern Zusammen-
hang der modernen Irrtümer. Das einigende Band ist die
Philosophie des Agnostizismus und Immanentismus, welche
bei den Erscheinungen stehen bleibt, der Vernunlt den Auf-
stieg zu Gott verwehrt und die Tatsache der Religion von dem
aus dein innern Bedürfnis des Menschen stammenden Glauben
herleitet. Durch Anwendung dieser Grundsätze auf die hi-
storische Kritik sind Kirche, Dogmen, Kultus nur Ableger
dieses Glaubens, darum stets wandelbar. Der Papst weist
''ach, dass die logische Durchlilhrung dieser Ideen zum Pan-
theisrnus führt. Als Quellen dieser Verirrungen nennt er
sodann Neugierde und Hochmut auf dem moralischen, Un-
Kenntnis der scholastischen Philosophie au! dem intellektuellen
Gebiete. Dementsprechend wählt der Papst die Heilmittel:
Heiörderung der scholastischen Studien an den Seminarien,
Einhaltung von Lehrkräften, welche den modernistischen

Grundsätzen huldigen, Ueberwachung der literarischen Pro-
"uktion auf philosophischem und theologischem Gebiete, so-

auch der Presse.

Sc/twefc. Bistum Chur. Zum bischöflichen Kommissar
i"' den Kanton Zürich ernannte der hochw. Bischol Johannes
,"felis den verdienten Pfarrer von VVinterthur, hochw.

yo/i«»« J/e/yer von Bremgarten. Wir gratulieren dem
• otfiicheu Seelsorger und tüchtigen Apologeten zu dieser
''ùruug.

St. Gallen Der bisherige Pfarrer von Buchs, Hr. ./oA
f Äwnss/e geht als Pfarrer nach //m'san, an seine Stelle

o m m t hochw. Iir. Dr. Frw/o/m GscAwemV, bisher Redaktor
C »Frei burger Nachrichten",

sie)
®Mburn, Die kantonale Dn.es/er/con/eren3 besammelte

de September in G/Aîi. Sie beschäftigte sich mit
fit Plane eines Pensionsfondeis für alte und invalide Geist-

übe^ ''orte ein Referat von Hr. Dekan Wenzler in Laufen
so^w Krankenversicherung des Schweiz. Klerus; eben-

tliur • die Aufmerksamkeit dem projektierten solo-
Kom'"^''V" Euhetagsgesetz zu dessen näherm Studium eine

«mission ernannt wurde. Der Vorstand ging über an das

Kapitel Solothurn - Lebern - Kriegstetten ; Präsident wurde
Plarrer Weber in Kriegsleltcn, Vizepräsident Kaplan Stämptti
in Solothurn.

TotentafeL
Zu Trier starb in der Nacht vom 16. auf den 17. Sep-

tomber nach nur zweitägigem Krankenlager der hochw.
P. Peter Nill<es S. J. von Viersen, geboren den 16 Juli 1850,
ein beliebter Missionär, als Schriftsteiler bekannt durch
seine schon in vielen Auhagen herausgekommenen «Schutz-
und Trutzwaffeti gegen den modernen Unglauben.»

Zu Feldkirch ging im Alter vou 85Va Jahren der hochw.
Herr Weihbisehof l'r. Johann Nepomuk Zobl zur ewigen
Buhe ein. Geboren den 23. Januar 1822 zu Schattwald in
Nordtirol, machte er seine Studien in Brixen und wurde
dort 1845 zum Priester geweiht. Acht Jahre war er in der
Seelsorge tätig, dann erhielt er einen Ruf als Professor der
Kirehengeschiehte ans Seminar in Brixen. Eine Frucht
dieser Lehrtätigkeit ist die 1865 erschienene Dogmenge-
schichte! Daneben redigierte Dr Zobl das Brixener Diözesan-
blatt. 1876 war Zobl ins Domkapitel gekommen, 1885, als
Dr. Simon Aichner, sein langjähriger Kollege am Seminar
in Brixen, den lürstbischutiiclien Stuhl daselbst bestieg, kam
Dr. Zobl an dessen Stelle als Generalvikar und Hülfs-
bischof nach Vorarlberg und erhielt am 26. April als Titular-
bisebof vou Evaria die bischöfliche Weihe. Schon seit
Jahren beinahe erblindet, waltete er trotzdem rüstig seines
Amtes, in guter Nachbarschaft mit der Schweiz. Die Jeru-
saleinpilger vom Jahre 1903 erinnern sich seiner, da er vor
der Abreise die Pilgermesse las.

lu München starb IV Dr. Odilo Rottmanner 0. S. B.
Der Redaktor dieses Blattes konnte noch vom Sterbebette
des bedeutenden Mannes, an Freunde in der Schweiz den
letzten Grass übermitteln. Ein Nekrolog aus der Feder eines
intimen Freundes wird ioigen.

Zwei Priester der Westschweiz sind in den letzten Tagen
aus dieser Welt geschieden. Iii Monthey, Kanton Wallis, starb
den 10. September im Alter von erst 4t Jahren der hochw.
Hr. Franz Imsand von Sitten, Kaplan (Rektor) zu Monthey,
betiauert von seinen Amtsbrüdern und vom Volke. Ein Herz-
leiden hatte schon seit Jahren sein Wirken erschwert. Er
war seit seiner Priesterweihe im Jahre 1889 tätig in Fully,
Savièse, Lens, als Administrator in der Pfarrei Granges und
letztlich in Monihey. Giosse Gewissenhaltigkeit zeichnete
sein Wirken aus.

Zu Estavayer starb der hochw. Hr. F. Lépinard, Geist-
lieber des Bezirksasyles der Broye.

/f. /. /V

Für die Teilnehmer des katechetischen Kurses.
1. Der leitende Ausschuss der kateclietiselien Tagung

ersucht die Hochw. Herrn Gonfratres, ihre Anmeldungen
beförderlichst an Hochw. Herrn Erziehungsrat und Klein-
stadtpfarrer A. Meyer einzusenden.

2. Wer die Anmeldung nicht früher einreichen kann, hat
Gelegenheit, am Sonntag Abend im Vereinshause oder
am Montag Morgen in der Kantonsschule, Hirschen-
graben, sich auf die Teilnehmerlisten uutlragen zu lassen.

Teilnehmerkarten für den ganzen Kurs ä 4 Fr.
Tageskarten ä 1 Fr. und einzelne Vortragskarten

ä 50 Cts.
Dieselben werden am Sonntag Abend im Voreinshause

oder nachher an der hasse im Kantonsschulgebäiide ge-
löst. Ebendaselbst weiden die Lektiouspläne ausgegeben.

Zimmer linden sich in genügender Zahl im Seminar und
im katholischen Vereinshause, wo ebenfalls zu ermässigten
Preisen Logis und Kost erhältlich ist. Anmeldungen wenigstens
Sonntags oder Montags rechtzeitig erwünscht im Seminar oder
I lotel Union.

3. Mit dem Kurse wird eine reichhaltige Ausstellung
katholischer Lehr- und Verauschaulichungsmittel im Kantoris-
schulgebäude, im gleichen Stockwerk, in dem die Vorträge
stattfinden, verbunden.



4. Sämtliche Vorträge und Lehrproben finden in der
Aula der Kantorsschnle, Uirclion-raben, statt. Hier wird
auch die Ausstellung installiert werden.

5. Für /ra'e G/sAmss/o« ist nach jedem Vortrage und
nach jeder Lehrprobe wenigstens eine Stunde Zeit eingeräumt
Zum Vortrage: Psychologie dos Lernens wird überdies
von Chorherr X. Herzog, Professor an der Realschule in
Luzern, ein Korreferat gehalten über : Nachhülfe «1er
weniger begabte« Schüler.

6. Sonntag 22. September, abends S Uhr: Begrüssung
der Teilnehmer im kathol. Vereinshause. Gelegenheit zur
Lösung der Teilnehmer-Karten.

Montag 23. September, morgens 8 Uhr : Eröffnungsgottes-
dienst in der Jesuitenkirche. Nachher Gelegenheit zur Lösung-
der Teilnehmer-Karten im Kantonsschulhause.

Montag, Mittwoch und Donnerstag abends 8 Uhr gemüt-
liehe Vereinigung im Vereinshause.

Am Donnerstag Nachmittag wird eine Spazierfahrt auf
dem See staatfinden.

7. Am Mittwoch, abends 8 Uhr, findet im Vereinshaus-
saale eine familiäre Vereinigung der Eltern und Schulfreunde,
Damen und Herren, statt.

Stundenplan für den Katechetischen Kurs in Luzern
vom 23.-27. September 1907.
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iVorträge und Lehrproben beginnen genau zur festgesetzten Stnncle

Einladung
zur konstituierenden General-Versammlung

der schweizerischen Priesterkasse
Montag don 23. Sept., abends 7 Uhr, im Yereinshaus.

Traktanden ;

1. Eröffnung der konstituierenden Generalversammlung

durch die Initianten.
2. Wahl des Tagespräsiden ten und Bureaus.
3. Diskussion und Abstimmung über den vorgelegten Sta"

tutenentwurf.
4. Gründung der schweizerischen Prieslerkasse.
5. Wahl des Vorstandes, des schiedsgerichtlichen Ohmannes

und dessen Stellvertreters, sowie der zwei Rechnungs

revisoren.
6. Verschiedenes.

Zahlreiches Erscheinen der hochw. Herren Konl'ratres
erwünscht!

71er /m//em/ : Dr. dos. Wemtfer, /Je/t'««.

Eingelaufene Bücher-Novitäten.
Anzeige. — ikze?tsicmm r/er //AcAer ?<«</ ÄW3C

SespreßAim.(/en /c/einerer IVer/ce, sm/Ae ßro-
sc/iAre«. /o//;en.)

Das newe LeAm. Der Epheserbrief des heiligen Paulus
für gebildete Christen, dargelegt von Dr. Franz Keller.
Freiburg i. B. Herdersehe Verlagshandlung 1907. BerliUi
Karlsruhe, München, Strassburg, Wien u St. Louis, Mo.
Preis M, 1.60.

./w/AA, r/fg 7/e/r/iîï ron /ie/Arr/i«. Drama in 4 Akten von
Anna Sartory. Verlagsanstalt Benziger & Co. A. G
Einsiedeln Waldshut-Köln a. Rh. New-York, Cincinnati,
Chicago, hei Benziger Brothers 1907.

«GtoiAe wir/ Wissen ». Heft 11. Gibt es ein Jenseits? Von
Dr. Richard von Kralik. Müuchen 1907. Münchener
Volksschriften- Verlag. Preis 50 Plg.-6o Rp.

K/eine- AiA/iscAe GeseAicA/e für die Unterstute der katho-
iiseben Volksschulen. Nach Massgabe des Normal-Lehr-
planes für die Elementarschulen in Elsass-Lothringen.
Bearbeitet von Job. Bapt.'Schiltknecht, Seminardirektor.
Mit 18 Bildern. Mit' Approbation des hochw. Herrn
Erzbischofs von Freiburg und des hochw. Herrn Bischof*
von Strassburg. Strassburg i. E Agentur vou B. Herder,
Freiburg im Breisgau. Herdersche Verlagshandlung,
Berlin, Karlsruhe, München, Wien und St. Louis, Mo.
Preis gebund. 30 Pfg.

EVrmAAeA/em /'Ar /<Vrm/w;/e wiA Ge/Zrm/e von Anton Hauser
i). g. Rat und Katechet. 51. bis 60. Tausend. Mff
oberhirtlicher Druckgene migung. Augsburg. Buch-

handlung Michael Seitz.
Eron/e/cAmams-ZJAcA/e/w /'Ar //ocAam/' w?A P/'ozession affl

hl. Fronleichnamsfeste. (Zum Einlegeu ins Gebetbuch. 1

5-Auflage. Preis 8 Pfennig. Augsburg. Buchhandlung
Michael Seitz.

/Aas Rran/cxawen. Praktische Anleitung für den Kuratklerus
vou Joseph Hössle. Mit Approbation des hochw. Herrn
Erzbischofs von Freiburg. Zweite, verbesserte Auflag®-

Freiburg i. B. 1907. Herdersche Verlagshandlung.
Preis 40 Pfg.

LoA Go//es im d/wiAe Aer CAsßAwAZ. Ein kathol. Gebet-

biichlein lür die lieben Kinder. Von Dr. Augusti
'

Egger, Bischof von St. Gallen. Mit Druckbewilhgu®»
des hochw. Bischofs von Chur. 24. verbesserte Auflag® »

Verlagsanstalt Benziger & Co. A. G. Typographen u®

hl. Apost.. Stuhles. Einsiedeln, Waldshut u. Köln a.
1906. Pjeis Fr. 1.55, geb.

Alle in der „Kirclienzoltung" ausgoschriobonen od. rezensierte"
SWF Bücher werden prompt geliefert vou RÄBER & Cie.» Luzeifl'
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Mitteilung.
^iesterseminar und theol. Lehranstalt in Luzern-

Der //•/// ist für diejenigen Ordinanden, welche das

i^foitus Examen zu machen haben, festgesetzt aut i/o» to#
."*• O/f/.j für alle übrigen Ordinanden und Studierenden auf

^"Wfiersto# cto« :/7. OÄtoAer. Vorlesungsverzeichnis und
^uodenplan können bei .Seminarregens Dr. Segesser und

Buchhandlung Räber bezogen werden.

Kt.

Inländische Mission.
a. Ordentliche B o i t r ii g o pro 19U7 :

Uebortrug laut Nr. 37: Fr. 29,577.40

Aargau: Boswil 47.50, Rhrendingon 47,50, Kirchdorf
150, Leibstadt 48, Oberraumpf 60, Zeitungen 92

'• Bern: Courtetollo

' tüzern: Sladt Luzern, S. IL 5, llauskollekte 1010

'•Schwyz: Altendorf
'• So loth urn: Stadt Solothurn, Legat von liocliw.

Hr. Domherrn und Dekan Gisiger sol.

Mümliswil 55, Neuendorf 77.50, Willcrswil ' 16

Uebertrng :

445.—

36.50

1045.—

170.-

700.—

148.50

Fr. 32,122.40

K t. Thurgau: Sirnach, Legat von sei.
Llucksluld
Bichelsee 75 Leulmerken 70, Paradies 7, Tänikon 70

K t. Zug: Walchwil, (Iahe von Ungenannt, durch G. W.
K t. Zürich: Männedorf 70, Aftoltcrn 52, Diolikon 300

Uebortrag: Fr. 32,122.4g

Jgfr. Agatha
200.

222.—

80.-
422.—

Fr. 33,046.40

h. Ausserordentliche Beiträge pro 1907 :

Uebertrag laut Nr. 37: Fr. 22,010.—
Vergabung (Znlago zu früherer) aus dorn Kt. Aargau,

Nutzniessung vorbehalten 30).—

Luzern, den 17. September 1907. Der Kassier : «/,

Fr. 22,310.—

Dwef, Propst

Wir machen auf die in der „Kirchen-Zeitung" regel-
massig inserierenden Firmen aufmerksam.

arif pr. einspaltige) Nonpareille-Zeile odor deren Raum:
jj^i'Uu'igo Inserate: 10Cts.

* "«•alehungmve.t

Vierteljfihr. Inserate* : 15 Ct«.
Einzelne '), 20 „• BezInhungnwoiHo 13 mnt,

Jnserate
Tarif für Reklamen: Fr. 1. - pro Zeile.

Auf unveränderte Wiederholung und grössere Inserate Rabatt

/nsera^en-dnnrt/me späfesfetts ZMonafagr tnorfliwa.

«v- empfehlen sich zur Lieferung von solhl und -w
Kunstgerecht in ihren eigenen JIteiier gearbeiteten

Paraît!enfeit ititd faDitett
j'omtc aittf; a(lev ftird)Ihf)im

Mcfa%iTäte, Sfafucn, Ciwidjen rte.
».

_

zu anerkannt billigen Preisen.

^^fübvtida' ü.if.thnto itith jRitlhltttf-Scitlmmu'» nt l>iculfcn

BODENBELAGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannton ü/eMtocAß?« Pfaffow lieforn als
Spezialität in einfachen bia reichsten Mus torn

7,7/G77:V J7Ï77C77 <§ Co., i?«seZ.
Referenzen : Stift Maria Einsiedel», Anstalt Don Roaco Muri,

Klostor Mariastein, Marienkirche Basel,. Kircho
in Frauenfeld, Emmishofen MÖrsohwil, Muolon

etc. otc.

Das Pensionat du Père Girard
Internat des kant. Kollegs 8t. Michel

Frelliurg (Schweiz)
frai!» Franziskanern nimmt die Schüler des Lyzeums,
(attr'V'r^ deutschen Gymnasiums, dor Industrioschule lind dos Vorkurses
Romf '*"lernung dos Französischen) auf. Neues Gebäude mit allom
dtirch^ü' ^öno Lage, Mässigor Pensionspreis. Prospekte kostenlos

P. Präfekt.
unto^^'. ^jaben, die dem Ordensstand sich widmen wollon, können
=°aa~JSL"htigfln Bedingungen Aufnnhmo finden.

Eiicharistische Priestsr-Exerzitiea
- in dor

Kuranstalt zur Marienburg auf St. Pelagiberg
vom 2t. Oktober abends bis 25. Oktober morgens. Baun

Anmeldungen sind zu richten an
A. Schneider, Benef. an! St. Pelaglberg, Kl. Thurpn

S,u®nds*
4

8f"PtwU bis St. Pelngiborg ist Fnbvgipegonholt: mittags Ha Ukr bis
®rsona h ni' T, Von ülaohofszell "bis St. Polngiberg ist Fahrpostgclcgenliclt;" "nr bis abends 4 Ubr.

GEBRUEDER GRASSMAYR
Glockengiesserei J

Vorarlberg — FELDKIRCH — Oesterreich B.

empfehlen sich zur ®

<r Ming swi gutr Ginle ois hué# Mm s
g, Mehrjährige Garantie für Haltbarkeit, tadellosen Guss 5-

5 und vollkommen reine Stimmung.
_

§
12 Alte Glocken werden gewendet und neu montiert mit 3

leichtem Läutesystem. Glockenstühle von Eichenholz oder •

Schmiedeisen.
Sa/erAù//oe/ceM r«i7 eiserner StoAto«#.

I Sîurer § <6ie., in *
Kanton St. Gallen

(Pj (Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
3 empfohlen ihre selbstverfertigten und anerkannt preiswürdigen

i RirclKttparamente u. Uminsfabnen
Bl wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien

1

nötigon Stoffe, Zeichnungen,
Borten und Fransen fflr deren Anfertigung.

Ebenso liofern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte, Statuen,
Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altaraufrüstungen für den Monat Mai

etc. etc.
Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung.M Mit Offer 4

Kirchenmalerei
Otto Haberer^Sinner, Kunstmaler, Gümligen (bei Bern)

Freseogemälde,
Altarbilder, Kirchen- und Altar-Renovationen.

itWmir/e /Vir Hmenf/eAorafzow.

pro 1908 s««»«

mit prächtigem Titelbild : Der
göttliche Kindorfreund, sowie
37 schönen Illustrationen.
Dem Inhalt entnehmen wir:
Weltchronik ; Schweizerische
Mordnächte; Der Weltuntor-

gang am Judengässlein zu Solothurn ; Aus alten Papieren ; Die Ge-

II schichte eines altehrwürdigen Heiligtums der Schweiz; Der Nesselhof I
vor 200 Jahren von Alfred Hartmann; Mars-Phantasien; Weissenstein-
bahn; Artikel über Volksgesundheit; Erinnerungsblatt an Oberst
Hammer, alt Bundesrat; Wohltätigkeit im Kanton Solothurn;
Schw. Totenkalender, ferner fröhliche Anekdoten und Schwänko eto.

Vollständiges Marktverzelclinls der Schweiz nach " '

Gemeindeangabon. — Hoher Raball fiir Wlederverkäntcr.

>l< Buch- und Kunstdruckerei Union, Solothurn. >i<
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H^d5.se/76//7ri

Sd/tn/toA

* ^ ç
/5/r'ä5^'g "

®sfRaber]fflK§&
",'• *sLv.& ~Ä| <£/

" 'bT /y ^
S>' <• II111bm?M» ^ J

Kircknfepjiiclie
in grossier Auswahl bei ;

Oscar Schüpfer Weininarkt,

Luzern.

Verlangen Sie gratis illustrierte
Kataloge ont»

8

und flausinsUumente

Fr. 50 an.

Occasionsinôlrumenle

Boquome RatonzahlungonTj

i
Ältestes Spezialgesch,1lt dor 8chwev

HUG & Co.
in

Zürich unci Luzern.l

Zu verkaufen :
Eine grôssd prächtige

von

Medaillons.
Versoliiodene Serion sind vollständig;
Auf Verlangen werden dieselben

• Einsicht eingesandt.^ Kaufsllebhaö
wollen sich melden bei

S. Mahnig-Kottmann, RusW_i

(Kt. Lnzorn). H <1263

Couverfmif Firma liefern
Räber & Cie., Luzern-

'WWW

Collis Ruckli
öoldschniied u. galvan. Jînstalt

Bab nbofstrassc

crtipfiebll seih best eingerkbfefes JTfelier

llebernabtne von neuen l(trcl)licl)«n
Oeräten in Gold und Silber, sowie
Renovieren, llergoldcn und Uersilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Jtusfiilmmin

sehr praktisch, vorzüglich be- |

wiihrt liefert in Kistclion von :

360 Stk. I. Grösse für "/istünd.
Brenndauer, oder von 150 Stk. j

II. Grosso für 1—1 */2 stiïndigé |

Brenndauer, ferner in Kistchen
beide Sorten gemischt, nämlich
120 Stk. I. Grösse und-103-Stlc.
II. Gr. per Kistchen zu Fr. 7.-

A. Achermahn, Stiftssakristan
> Luzern.

.Diese Rauch fasskohlen zeich- |

neu sich aus durch leichte Eilt-
zündbnrkoit und lange, sichere
Brenndauer.

Miistör' gratis und franko.

Carl Sautier
in Luzern

Kapell pi fitz 10 —• Krlaohorhof
Ofnpfiohlt sich für alle ins Bankfach
einschlagend on Geschäft^.

Ecke Frankenstrasse/Morgartenstrasse
FILIALE: Kornmarktgasse

Atelier für KfrcbCMtsâlcrci

M. Benl-Stüd|elnt, JBitridj V, i%nau|tr. 9.

* * Renovation und Ausmalung von Kirchen, Kapellen etc. «

Gmttuilxfe itub Eitllenbeverfiiutitgeit.

Lose
für don Kirchenbau Ober-
grund Luzern, sind à 1 Fr.
zu haben bei Räber & Cie.

3n ben rtJdiftert Dngen erfcb'eint bas

1, X|rf{ Lea 42. ilat|U0angß« innt

Hfte tmfc Heue
liTupt'tetX^ JamtfieidHatt fut XIuforBaffung tmö $cfcfft'mut

VJllt 2 iltu[trierten Seiingen: „9tanS>5f!)«ü"'urtb „gür Jyvawen unb ilht'dev".

Snbtlicb 24 gefte iit ffivofcgotio 35 îpfg. — 45 §. — 45 Ets.

SDlit ca. 1000 3(tuitrationen im 3oT)r, worunter meljrere
aun[tbci(ngen, bisweilen in iünfttcri[d)cm SBÎebrfarbenbrucï.

Der neue 3<if)l'0ong wirb fotgenbe jjjmiptroerïe enthalten :

„$cs Äöttigs 28crî", Sîomatt voit Cîobert ijjugb Senfon ;

„Stbwsbengcit", Viomcm von Vtnton S«hott ; ,,3urikîjieîet)rt'',
SJÎoucIlc von {j. Ebnmnot ; „ütRohnprirtjcßchcn", ßrlmittab
noocllc nott .^ebwig Serger ; „Sstrcbs ^eifjefte StnJten",
Vîeifebriefc von $ehtf$ gefccrcr.

ferner werben uodj. eilte bleibe hübftber unb gcT)attuoI(er
btcwellen, Evjübtungcn, Sfijjett unb §umoreoten uctöffenflkbt,
iowie -,nf)[reicTjc untcvbatienbc unb betet)renbe Strittet, größtem
teils reich itiiiftriert.

^ouncmchfe ncTjitmi aïteBitrï|I|antr-
limitât unb Papüintcr jmfpßint, forme He

UerlagsaimaH Benziger $ o. M., GinsitiUHi, UtaMsftüt, Köln a. R».

Buchclruckerei und Kunsthandlung

^ & Su. ^ '


	

